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eine Anhaufung von Urin in der Harn⸗ 
ale) „dieſes Organ a usdehnen, innerhalb der 
Be auchhohle ſolches in die Höhe treiben, die 
x bande erweitern und anderweitige nach⸗ 
yeilige Wirkungen hervorbringen kann, too 

ch i weiter Ubbanblung, ump rteufuung 
über die Urſachen der ver efeh iedenen Hibler de 
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chen Verhaltung des Urins und den Folger 


dunkel, und die Zufaͤlle fo verwickelt ſeyn fom 


insbeſondere von derjenigen Art des Blaſen 


; any wird. 


Z er von der Natur und Heilung dieſer Krank 


unter meiner Aufſiche verfertiget, und bereit 


Jahren i und im hohen Alter, nicht allein ben) 
dem männlichen, ſondern auch bey dem weib“ 
lichen Geſchlechte einer gefährlichen und todlii 


derſelben unterworfen, von welcher die Urſacher 


nen, daß der Wundarzt in keine geringe Ve 
legenheit wegen der Wahl der. Huͤlfsmittel un 
Operationen geſezt wird, welche bey den Schrift! 
ſtellern gegen dieſe hier erwaͤhnte W 
mn empfohlen werden. 


Ein ſolcher zweifelhafter Fall gab Pe 
den n erate und chirurgiſchen Bemerku 
gen Gelegenheit, die ich über die Verhaltun 
des Urins und den Blaſenſtich überhaupt, ut 


ſtichs hier mitzutheilen willens bin, wele 
uͤber der Bevelnigiing der 5 9 


Damit Anfänger. a eine carer Kennt 


heiten machen konnen, ſo halte ich es fuͤr dien 
lich, diefelben auf die anatömiſchen Kupferta 
feln des Eu ſtachs zu verweiſen, von dener 

ne Erklärung. in der hollaͤndiſchen Spra 


grö 


ists ede worden iſt. Die 
hieher gehörigen Fee des . 
er as ae „ 11 805 


Die neunte Tafel ſtellt be Sb. 
der Harnblaſe dar, welcher gleich uber der 
en der Schaambeine eines Mannes 

n wenig hervorraget, ſo wie ſolches mit einer 

ßigen Anfuͤllung mit Urin ſtatt findet. Man n 

ann. ni hierbey die Folgen vorſtellen, welche Be 
entſtehen muͤſſen, wenn die mit Urin widerna⸗ a we 
tuͤrlich angefuͤllte Harnblaſe, in der Bauche 
hoͤhle mit ihrem Grunde bis an den Nabel in 
die Höhe ſteigt, und, ſo wie in der Schwanz 
| gerſchaft durch die Gebaͤhrmutter geſchiehet, . 
alle Eingeweide des Unterleibes hinauſwaͤrts 
getrieben und gedruͤckt werden, wodurch denn 
ein erſchwertes Athemholen u. 0 w. pid 
‚Bach werden a 
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Auf der eilf ea Tafel, und deren 
pies Figur ſiehet man die männliche Harn⸗ 
blaſe und die ganze Harnröhre bis zur Oeffnung 
des männlichen Gliedes von der untern Seite 
der Lange nach geöffnet, nebſt den daran: dente 
lich ausgedruckten Theilen; von welchen leztern 
ich a meiner gegenwärtigen Absicht! den Leſer . 
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chen will. 


ſtellt die vordere Seite der Urinblaſe nebſt ih 
| ren Blutgefaͤßen vor, die ſich nach der Mitter 


gelegen ſind; vorzuͤglich aber bemerkt man das 


blos auf die Harngaͤnge (vreteres), deren Oeffü 
nungen in der Höhle der Blaſe und den trich⸗ 
terformigen Hals derſelben, aufmerkſam mas 
77 927 


Die erſte Figur der zwölften Ta fe 


Vorſtehedruͤſe „die Saamenblaͤschen und Dier 
den Saamen abfuͤhrenden Gefaͤße (vala defe⸗ 
rentia) nebſt den Haragangen an der untern 
Seite der Blaſe, welche in dem menſchlichen 
Körper an der obern Wand des Maſtdarm 


muskulöſe Gewebe der eigentlichen Haut und! 
des Korpers der, Blaſe. Die Kenntniß dieſer 
Dinge iſt fir einen Wundarzt ſehr wichtig, 
damit er ſich von der krampfhaften Zuſammen⸗ 
ziehung oder der Erſchlaſſung und Laͤhmung der 
Harnblaſe und von den fackformigen Verlaͤn⸗ 
gerungen der innerlichen Haut dieſes haͤutige 
Behälters, welche in dem Zwiſchenraume des 
netzformigen Goflechtes der einander durchkre 
tenden Muskelfaſern entſtehen konnen, in Der 
nen oft Blaſenſteine aufgehalten und a 
ST 3 oſ⸗ 


en ET RE RN 
| esate des Euſtachs scien, dieſelben 
ii heile ih. Rück icht 7 weiblichen Harnblaſe 
eile vor. Man bemerkt auf 


Ei; Scheam ir | 
a 11055 erwaͤh baten Tafel die Lage der Harn⸗ 
auf der Mutterſch eide, an der vordern 


we 


| I Vn der erſten Figur der v 
ten Ta fel ſiehet man die Harnblaſe vor der 
Geber mutter und unmittelbar hinter der Ver⸗ 
einigung der Schaambeine, woruͤber ich bey 
einer andern Gelegenheit einige anatomiſche 
Unterſuchungen gemocht habe). In der 
zweyten Figur iſt die Einſenkung in die 
Mutterſcheide und in der dritten die Hervor⸗ 
f ragung und Oeffnung der Harnroͤhre inner⸗ 
halb derſelben ausgedruͤckt. Man ſiehet hier⸗ 


aus die verhaͤltnißmaͤßige Lage der Harnblaſe, 


der Gebaͤrmutter und des Maſtdarms gegen 
\ aes „ und vr Akt und Weiſe ein, wie 
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ao pire gray die⸗ 
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dieſe Eingeweide auf einander drücken oder ein⸗ 
ander aus ihrer natuͤrlichen en a & 
fonnen, PRK, 


Ich will hier keine weitet anatomifcher 

Bemerkungen hinzuſetzen, ſondern nur blogs 

aus dieſer Betrachtung und den weitlaͤuftigen 

eS anatomiſchen Beſchreibungen anderer Schrift⸗ 
ſteller, die Folge ziehen, daß die Urinblafer 

natuͤrlicher Weiſe innerhalb des Beckens, zwi⸗ 

ſchen der Gebärmutter und der Vereinigung; 

a der Schaambeine gelegen iſt; daß dieſel⸗ 
T be, wenn ſie ausgedehnt wird, die Becken⸗ 
hoͤle erfuͤllen, und bey Mannsperſonen auf 

den Maſtdarm, bey Frauensperſonen hinge⸗ 
gen auf die Mutterſcheide druͤcken muß, ſo 
daß man, indem die oberſte Wand denſel⸗ 
ben niederwaͤrts druͤckt, in der Hoͤlung diefer 
Theile eine weiche Hervorragung gewahr wird; 

daß die Urinblafe, wenn fie in der Bauch⸗ 
boͤhle zu einer widernatuͤrlichen Hobe hinaufge⸗ 
trieben wird, nach dem Verhaͤltniß dieſes Hin⸗ 
aufſteigens, ihren trichterformigen Hals zu⸗ 

gleich verlaͤngert, die Harnroͤhre hinter die 
Vereinigung der Schaambeine hinaufwaͤrts 
ziehet, und hierdurch die Ausleerung des Urins 
beſchwerlich und unmöglich macht, zumal wenn 

f die 
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bie musfuldfe, Gun nd, be der ab⸗ 
warts drückende Muskel (detrufor)’) ihre zur 
ſammenziehende Kraͤfte nicht mehr ausüben 
koͤnnen, um den Schließmuskel des Blaſen⸗ 
es oder ein innerhalb deſſelben oder in der 
dne befindliches e gu bee . 
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Las In der Kinobeit iſt die Unfache sun 
* Uebels: ein gröfferesiodee kleineres Steinchen 
welches in den Hals der Urinbleſſe eingedrun⸗ : 
gen ifty die Ausleerung des Urins verhindert, | 
und durch das Hinaufziehen der Harnröhre 
eine Krümmung der Eichel des maͤnnlichen 
Gliedes nach unten in verurſacht, ein Umftand, 
den man bey dergleichen Kinder er be deuk⸗ 
so + sal gi ie | 90 e harihe | 


en baten, ra on the ‘Bidder: Tab. Ey 
Fig. 1. 2. Tab. 7. Vorher aber hat Spigelius 
de. c. 5 fabr. Lib. IV. c. 12. dieſen Muskel be⸗ 
e und ith: Bu a 4. oe x and Kal, 


4) Bey 1 Kindern @ elt ai ith h 
Schleim, der die Oeffnung der * verſtopft, 
4 bis⸗ 


In der Jugend iſt das bloße Verhalten 
des Urinlaſſens durch allzuſtrenge Schulzucht, 
wovon mir zwey traurige Beyſpiele bekannt 
finds ferner bey Kindern und Juͤnglingen ‘iff 
außer dem Blaſenſtein, auch zuweilen das; 
Springen und Fallen, und die dadurch verur⸗ 

ſachte Quetſchung des Perinaͤums und der dar⸗ 
unter gelegenen Blaſe und Zeugungstheile, 
ee welche eine Entzuͤndung u und Geſchwulſt zur“ 
Folge haben, Urſache dieſes Uebels; bierbey | 
findet ſich met ehr oder weniger Gefahr. „je nach⸗ 
dem die Zufaͤlle eine Operation zulaſſen, und) 
das ache des se ſtatt finden kr if 

\ 13 5 ARE N 7 Te ott 
2 Ju edge Alter kommen, außer 

SE pert bereits erwaͤhnten Urſachen, oft Geſchwuͤl⸗ 
ſte von verſchiedener Art vor, die ſich an der 
Proſtata zeigen, und bis in die Harnblaſe er⸗ 
ſtrecken. Vorzuͤglich aber gehören hieher die 


; N 34 Folgen einer veneriſchen Anſteckung, die nicht 
f eee |. wohl Carunkeln oder fleiſchigte Auswüchſe, 
— als eiemehr Wapen un Bereit, der 
; 5 Waͤn⸗ 
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9 5 ay Spiele bie image ber Heinen e welche 
| * : ſich dadurch leicht heben laͤßt, daß man den Siege 
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Wände der Harnröhre) zuruͤcklaſſen. Sind 12 
dieſe Hinderniſſe fo beſchaffen, daß fie nicht; A 
aus dem Wege geraͤumt werden konnen, ſo muß 171 
der Wundarzt beſorgt ſeyn, den Urin durch 
andere Ausleerungswege foͤrtzuſchaffen. 


In dem hohen Alter konnen bey einer 0 5 
natürlich beſchaffenen Harnröhre, ein zaͤher : 
Blaſenſchleim und Bodenſatz des Urins den 
Blaſenhals anfüllen und den Abgang des Urins 
verſtopfen; da hierbey die ausgedehnte Blaſe 
einen großen Theil ihrer Clafticicat und Mus⸗ 
kelkraft verliert, ſo vermag ſie nicht den Wi⸗ 

derſtand des Schließmuskels des Blaſenhalſes 
zu heben, oder den geronnonen Schleim im 

Urin fortgute eiben. Ein folder Umſtand muß 
nun um fo ſchlimmer werden, wenn durch ver⸗ 
ſchiedene hinzukommende Umjtänbe eine dufer- 
liche Beſchaͤdigung oder ein innerliches Hinder⸗ 
niß mit einer ſolchen Atonie ſich verbindet. 
Daher verdient dieſes oͤrtliche Uebel bey alten 
Leuten eine deſto größere Aufmerkſamkeit Nb 
Bundapat, ne) 
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von denen Hunter von der veneriſchen Krankheit ri 
Leipzig 1787 S. 189. umſtaͤndlich handelt. i 
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Bey dem weiblichen Geſchlechte, wel 
ches gleichen Krankheiten der Harnwege unter⸗ 
worfen ſeyn kann, koͤmmt uͤberdieſes noch der 

Zuſtand der Schwangerſchaft hinzu, welcher, 
beſonders im vierten Monat, eine Harnver⸗ 
i „ haltung zu bewirken im Stande if Die 
1 ſchwangere Gebärmutter, welche um dieſen 
a Zeitpunkt ſich merklich ausgebreitet bat, woben 
ihre natürliche dreyeckigte Hoͤlung 15 eine ey⸗ 
fſtbemige Geſtalt annimmt, erfüllt das Becken 
\ und fängt an in der Bauchböhle hinauf zu ſtei⸗ 
gen; hierbey muß dieſelbe d die angefüllte Urin⸗ 
blaſe vor ſich hin draͤngen „ die Harnröhre ver⸗ 
laͤngern, verengern! und gegen die Vereinigung 
der Schaambeine andrücken, und alle Folgen 
der Harnverſtopfung hervorbringen, wodurch 
die Blafe. zerplatzen kann, wofern man nicht 
zeitig durch das Abzapfen 15 Urins Defer Zur 

ve e N 
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| N. 36 will hier nicht des Duucs, t den die 
Bf. Be und bis zum Zerplatzen angefüllte 
Harnblaſe machen kann, erwähnen, wodurch 


5 nn nett ae zu 3 
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N ©» Siehe die egen Kupfertaſeln bee € uſtachs 
i: | afte Fig. 3 und 4. 
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Ich halte es seh für nbchig es en Be 
durch 2 Behſpiele und Beobachtungen zu beftatts 
Bei 75 1 kundige und erfahrne Leſer 55 1 
ld ähnlicher Fille aus ihrer eigen 
eee oder den Beobachtungen e 
erinnern werden; minder kun ige h 
konnen bey der von mir in der 4 1580 100 " 
ten Schrift ſte lern, ah sau | 
en * 


fe: Ich 90 ee 1 a | 
Operationen, die bey der Harnverhaltung an⸗ 
gewendet werden. Diejenigen welche man zur 


Ausleerung des in der Harnblaſe zurückgehal⸗ 


tenen Urins machet, werden entweder auf de m 
iano. peice einem ut ewohnlic 9 75 
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| zeuge ſind das Meſſer/ und verſchiedene Arten 
von Mg eae oder zuſammengeſezte Troikars. 


Der 0 Weg zur künſtlchen Aus- 
leerung des Urins if. gewiß durch die Harn⸗ 
roͤhre, mittel e hohler Röhren von 

i a Metall, deren Die & lteſten chirürgiſchen Schrift. | 
ſteller, Hippokrates, Cel ſus und Pau⸗ 
N tus von Aegina, ingleichen auch Pa re, 

| Fabricius von Hilden, Fabrie ius 
von Aquapendente und Scultetus 
Erwähnung thun, In den neuern Zeiten hin⸗ 
gegen hat man biegſame Catheter « aus geplat⸗ 
tetem Silber, und Kerzen aus Leder, Aalhaut 4 
Pergament und Haͤuten der Gedärme, oder 
mit Wachs überzogener. Leinwand, oder aus 
kayenniſchem oder Klaſtiſhem Gummi >): > 
fertiget, ; * ask 


So. vortheilhaft aber inſonderheit bie 7 
genannten biegſamen Catheter ſeyn mögen, fo 
hat gleichwohl die Erfahrung gelehrt, daß eine 
ee aig di pet 1 durch die Harnröhre 

nase? abzu⸗ 


a Nuk. ern Arne exper. 48. p. 1: 134. - 3 
N, Theden, Neue Bemerk. und Erfahr. tur Before 


derung der Arzneykunſt. Berl. 1782. Theil 2. S. 
9 EN Van, ‚Gelfcher Heelk, Mengeltt, Pag. 


373: etc. . 
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- abzulaffen, welche allemal vorher verſucht wer⸗ 


den muß, bevor man zu einer andern ſchreitet, 


nicht allemal weder dem Verlangen der Patien⸗ 

ten, noch auch der Abſicht und dem Wunſche 
des Wundarztes entſpricht. Um dieſer Ur⸗ 

ſache willen hat man denn auch zu andern Hand⸗ 

griffen ſeine Zuflucht nehmen und des Meſſers 

ſich bedienen muͤſſen, um durch einen Einſchnitt 

auf der zum Theil eingebrachten hohlen Sonde, 

den Blaſenhals zu öffnen, und alſo die Sonde 

in die Urinblaſe zu bringen; eine Sache, von 

welcher ich hier nichts weiter anfuͤhre, da ich 

mich blos auf den Wenge Se ein⸗ 
ſchraͤnke. | 


Der ungewöhnlichen Wege, die man zus 
kuͤnſtlichen Durchbohrung der Urinblaſe 9 55 
let, ſind dreye: 


1) in dem Perinaͤum oder Mittelfleife; | | 

2) innerhalb des Maſtdarms; und 

3) über der Vereinigung der Schaambeine, 
Alle dieſe en Operationen haben 
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ni allein eine dieſer Methoden aud Opera 
fionen vorzugsieife empfehlen, ſondern auch 


zu⸗ 
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zugleich Schwierigkeiten und Einwuͤrfe gegen“ 
die beyden andern Methoden anfuͤhren, oder 
dieſelben mik Stillſchweigen uͤbergehen, fi 
Kap und a 1 . 


eee 


RR a ( mis 1 8900 me 
dern! deſſen fic auch ) andere bereits vor ihm 
ine Abzapfung des Urins k bedient hatten, mußte | 
befonders denjenigen Wundaͤrzten vortheilhaft 
zu ſeyn ſcheinen, die den glücklichen Erfol t 


(acy. 2 


Steinſchnitts mit dem Seitenapparat ſahen 
und beobachteten. Gn war daher kein Wunder, 
daß 1 unter unſern Landsleuten und Wundaͤrzten 
Rau und Denys dieſer Methode beppfich⸗ 
teten 9 und, van Ef”), fo wie auch 
Plattner!) ihr den Vorzug gaben; und noch 
6 neuerlich empfohl Bell”) dieselbe zu dieſer 
eae Abſecht! vor den andern 5 satis 


a? 10) Mini, de N acad. roy. de Chirurg. Tom. I; Py 
i 665. xi 
5 f 11) Denys). de 5 pag. 141. 
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} 28 “a 13) Platner Obirurgia $. 1382. 
| 4) Syftem of © urgery Vol. II p. 183 “Cand in der 
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Der Bloſenſtich re Ma ſt⸗ 
da rm, welcher nach ſeinem erſten Erfinder, 
bey der Unterſuchung des s Maſtdarm das 
Herabſin en der Urinblaſe gewahr wurde, und 
hierdurch auf die beſagten Gedanken kam, der 

e ne ich Flurane’s Methode genennt 

e ya wegen aN die 

Aisne tap 84 mit 

“tgs hoy! und B. we S. 255. “mister ‘Gis 

Bibl. B. VIII. p. 609. 


15) Cam per Demonſtr. anat. ‚path, Pelt; ‚Tab, 
a. Fig. ı = 2. 
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mit dem Blaſenſtich duech das Perinaum ver⸗ § 
knuͤpft iſt, den allger eyfall erhalten. t 
Es iſt dieſe Methode nie ee von dem f 


franzoöſiſchen Wundarzte, eau, der 
diebe zuerſt gemein Hache , und Le 
Blanc, welcher die Abbildung der ſchlaffen 

* Catheter mittheilte Dy von Schmucker „, ’ 

Hunczewsky Hund Kraufe Din Deutsche f 

land, e are Boe 4 - 
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17) Le Blanc Preis d- Operät. de Chir, pag. 3. 
i Tab. I. Fig. 5. ene Ait. fi een 2 t 

18) Schmucker, chirurg. Wabrnehm. B. „ 8 
159) Hun es wet y, Anmel a chirutg. Operat. b. 
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Da ams) bey uns in Holland empfohlen 

worden, fo daß die leztern berühmten Wund 

ärzte fie vorzuͤglich rühmen und den beyden 
andern Methoden vorziehen. W eis? Fra sin 


* So vortheilhaſt und leicht ausſühtbar diefe n 
Art der Operation gehalten wird und auch 
fo und fo ſehr auch der gute Erfolg ei⸗ 

r oͤftern Veranſtaltung derſelben zu ihrem \ 
Vortheile ſprechen kann, fo kann doch kein uns 
partheiiſcher Wundarzt in Abrede ſeyn, daß mit 
dieſer Methode, wenn ſie einer unkundigen 
Hand überlaffen wird, eben die Gefahr verbun- 
den ſeyn kann, die man bey dem Blaſenſtich 
durch das Mittelfleiſch zu befuͤrchten Hat, und 
es können dadurch die Proſtata ı oder die Sea 
menbläschen beſchaͤdiget werden; ja es würd 
gewiß, wenigſtens ſo viel ich durch wiederholte | 
Unterſuchungen an todten Koͤrpern und 1 
die Oeffnung derſelben nach der Operation de 
Blaſenſtichs gelernt habe, ein gutes unerfcheis 
dendes Gefühl darzu erfordert, um den Stich 
dergeſtalt zu machen, daß der Troikar gerade 
P aah 17 0 5 eee hinter 
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der Proftata in die Harnblafe hinein dringe, wil 
Sandifort ) bey der Zergliederung einer 
Koͤrpers, an dem man vor dem Tode biefl 
. Speedin wetrichtet hatte, wahrnahm. 


Ueberdieſes ‘hacen auch Umſtaͤnde eintre⸗ 
ten, unter denen der Blaſenſtich durch der 
Maſtdarm eben ſowohl, als wie der durch 
Mittelfleiſch, nicht ſtatt findet; dergleiche 
ſind die Entzuͤndung, „Geſchwulſt, oder irgent 
eine andere widernatuͤrliche Beſchaffenheit unt 
Verderbniß der bereits sie in an der Harn 
blaſe liegenden Theile, wie ich in der oe 
we ‚weiter zeigen werde. 


Auch iſt der Blaſenſtich durch den spe 
darm nicht frey von ſchlimmen Folgen,! wie mar 
aus dem nachſtehenden Fall erſehen kann: “2 


P. W. ein Mann von ohngefaͤhr ſechzig 
Jahren, der lange Zeit an einer Verengerung 
der Harnroͤhre und einem beſchwerlichen Urin⸗ 
laſſen gelitten hatte, ſo daß der Urin mit eine 
ſehr duͤnnen Strahl oder gar nur tropfenweise 
abgieng, bekam endlich eine gaͤnzliche Verhal 
tung des DR wogegen alle Mittel fruchtlos 
9 * N ange⸗ 
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angewendet wurden. Auf meinen Rath ent⸗ 
ſchloß ſich der K ranke zu dem Blaſenſtich, der 
nach. Fluran es Metbede durchuden Maß 


darm, und zwar mit dem glücklichen Erfolg 


gemacht wurde, daß der Urin abgieng und alle 


durch das in der Harnblaſe zurückgelaſſene 
Röhrchen bis zum zwanzigſten Tage nach der 
Dperation ab; ſodann ſiel das Roͤhrchen unver⸗ 
uthet aus der Blaſe heraus, worüber der 


alten Hinderniſſe in der Harnröhre in dieſer 
nicht aus dem Wege geraͤumt wrrden konnten, 


fo mußfte man zufrieden ſeyn, daß der Urin 


durch die Wunde der Blaſe in den Maſtdarm 
beſtaͤndig abtröpfelte, als der Kranke zu feinen 
‚gewöhnlichen Geſchaͤften wieder zurückkehrte. 
Nach einiger Zeit meldete mir der Patient, 
daß er ſehr wenig oder gar keinen Urin durch 
den natürlichen Weg laſſen könnte, daß er 
aber zur Verlangerung feines Lebens einen zwar 


Ginfligen, jedoch übrigens ſehr laͤſtigen Um⸗ 


fand bemerkte, woran er ſich bereits zu ges 
wohnen aufteng, und dieſer beſtand darinnen, 
daß der Urin ſich in dem tieſſten ſackfoͤrmigen 
Theile des Maſtdarms in ſehr'groſſer Menge 
eng B 2 an⸗ 
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anhäͤufte, und endlich fo ſtark gegen den Schließ⸗ 

muskel des Afters andraͤngte, daß der Kranke 

fehr eilig eine Gelegenheit ſuchen mußte, um 

den Urin auszuleeren. In dieſem Zuſtande 

= tebte der Patient bey uͤbrigens guter Geſund⸗ 

5 Heit „noch zehn Jahre, und ſtarb endlich an 

einem Fieber; es hatte derſelbe dieſe ganze Zeit 

hindurch Diefe ſonderbare Ausleerung des Urins 

durch die zurückgeblieben Oeffnung der zuſam⸗ 

mengewachſenen Wande der Harnblase und des 

Maſtdarms gehabt, und beynahe auf die Art; 

= wie die Vögel, ſeinen Urin durch den Maſt⸗ 

— darm von ſich gegeben. id Men 
Par, eee 
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Man hat den Vorſchlag gethan, eben 
dieſe Operation bey Weibsperſonen durch die f 
Mutterſcheide zu verrichten, indem man glaubt, 
daß dieſelbe an dieſem Orte leichter und ohne 
Gefahr, andere Theile zu quetſchen, geſche⸗ 
hen konnte. Es ſey mir jedoch erlaubt, hier⸗ 
aaa bey folgende Bemerkung zu machen: wen 
nehmlich insder Schwangerſchaft, die in di 
a . Hohe ſteigende Gebaͤhrmutter die Urinblaſe vou} 
Be ſich hin nach den Nabel zu hinauf treibt, und 
=: auf dieſe Art den Blaſenhals gegen die Scham; 


I | beine zu druckt, und dadurch eine Verhaltun a 
F des Urins verurſacht wird, ſo iſt man, um den 
i | Stick 
j | 


machen, nicht im Stande die Urinblaſe zu er“ — 


hen, ohne Gefahr zu laufen, die Gebär⸗ | 
1 anc ee mig = 
in dem Salle, wenn bie Gebärmucter duch | 
eine mi t Urin erfuͤllte Harnblaſe retr overtirt | 
ind, ein Zufall, von welchem ein ungewöhn. abi 
chee Raum hinter der Vereinigung der — 


Schaambeine und eine nach dawärte zu gos 

hende Hervorragung des hinterſten Theils der 
Mutterſcheide, charakteriſtiſche Kennzeichen 
find, fann der Stnfenftich duch die Mater. 
ſcheide leicht beſchwerlich werden. Die Ver / 3 
)))) 
babe, daß ich die Urinblaſe durch die Han. : 
röhre mit Waffer anfüllte, wodurch die Blaſe a 
in der Bauchhöle pinaufgereießen wurde, ha. 

ben mir gezeiget, daß von dieſer Seite die 

UrinGlafe: weniger leicht zu erreichen fey, und 
daß Siefer umſtand bey Weibsperſonen von deen 


ſchwangern Gebaͤhrmutter, bey Mannsperſo⸗ 
ben aber von andern Urfachen herkühren kann. 
e eee een ee e 
Die dritte Stelle, an welcher der Blaſen⸗ 
ſtich gemacht werden kann, die auch in dem 
e d e e 
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wärtigen Abhandlung vorzüglich zu reden wil⸗ 
lens bin. Dieſe Operation hat zwar einen 


Einwuürſen weichen müffen, die von Zeit zu 


ſen bin, keine beſtimmten Beobachtungen oder 
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ſenſtich durch das Mictelfleifeh und durch 
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heneinzige mögliche ſeyn könnte, iſt der Blan 
ſenſtich uͤber d er Vereinigung Der: 
Schaambeine, von dem ich in der gegen⸗ 


fruͤhern Urſprung, als die beyden vorhergehen⸗ 
den Methoden, fie! iff von dem Steinſchnit 
mit dem hohen Apparat des Franco) ent⸗ 
lehnt, und viele berühmte Wundaͤrzte haben 
dieſelbe mit, glücklichem Erfolg verrichtet; 
demohngeachtet hat fie, wie dieſes mehrwale 
in den Künften zu geſchehen pflegt, den neuern 
Erfirdungen ,. wegen den Schwierigkeiten und 


Zeit dagegen gemacht worden ſind, und die ein 
nähere Betrachtung verdienen. Es find zwar; 
fo viel als ich zu unterſuchen vermoͤgend gewe⸗ 


aus der Erfahrung hergenommene Beweise da: 
gegen angeführt, noch andere Folgen beobach 
tet worden, als die man auch bey dem Bla: 


Maſtdarm nach Flu rant's Methode wah 
genommen hat. IS sig oP 
hay Ae ; 710 {} sie x i 18 nye Gi 77 7150 Un 
28) Franco Tr. des Hernies 2561. P. 139, webe 

man behm Moran d Traité de la taille au Bau 


appareil p. 1. einen Auszug findet. 


ena 


unter dieſen Einwürfen findet ſich vor⸗ a 
nehmlich die Furcht, daß der Urin ſich in die Be 
2 au hole oder in das Zellengewebe des Bee Ph 


ckens ergießen möge, und die daraus entſtehen⸗ 
8 den ſchaͤdlichen Folgen; or an de Er N 
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nen, und was Douglas zur Entkraͤftung 
der Einwuͤrfe gegen den Steinſchnitt mit dm 
hohen Apparat fo gruͤndlich angeführt hat?), ER 
nehmlich: daß das Darmfell die Urinblaſe von 
| der Bauchhöle und den Eingeweiden derſelben 
abſondert; daß die durch den angehaͤuften Urin 
erfüllte Harnblaſe zwichen das Darmfell und 
die geraden Bauchmuskeln (Recti) in die Hd= 
tritt, und das erſtere von den leztern ent⸗ 
fernt; und daß alſo bey der Durchbohrung den 
vorderſten Wand der Harnblaſe, kein Ausſi- 
ckern oder Ergießung des Urins innerhalb der 


7 


eigentlichen Bauchhöle moͤglich iſt. 
ene pag die ben , \ Sich psn 
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ouglas Lithotomia Douglafiana, or a new me. 
“a thod SA cat ig the Stone p. 66, Morand Tr, 
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In Anſehung des zweyten Einwurfs, 
nehmlich der Ergießung des Urins in das 


Zellengewebe des Beckens und der benach⸗ 
barten Theile, ſcheint es mir unerwieſen zu 
ſeyn, daß man von den Folgen des Stein⸗ 
ſchnitts mit dem hohen Apparat, auf den 
Blaſenſtich und die Abzapfung des Urins ani 
derſelben Stelle eine Schlußfolge machen 
koͤnne. Bey dem Steinſchnitt uber der Ver⸗ 
einigung der Schaambeine muß allemal eine 


große Wunde in die Harnblaſe gemacht wer⸗ 


den, um den Finger auf der Zange einzu⸗ 
bringen und den Stein herauszuholen, und) 
hier kann nach der Zuſammenziehung der: 
Harnblaſe, und durch die Wiederausdehnung 
derſelben durch den Urin, die gemachte und 


noch nicht geſchloſſene Wunde jedesmal aufs 


neue klaffen, und zu einer ſolchen Ergießung 
und Anhaͤufung von Urin Anlaß geben. Man 


haͤtte auch dieſen Zufall, wenn ſolcher jemals 


ſich ereignet hat, bey dieſer Art von Stein- 
ſchnitt dadurch verhuͤten können, wenn man 
durch den Harngang einen Catheter oder Bougier 
eingebracht hätte, um den Abgang des Urins 
zu unterhalten, die Ausdehnung der Blafer 


zu verhuͤten, und die Heilung der gemach⸗ 


ten Wunde zu befoͤrdern. 


u 


Ich 
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Ich erinnere nochmals, daß man hier von 
dieſer Art des Steinſchnitts auf dieſen Bla- 
ſenſtich keine gegruͤndete Folgerungen 1 5 | 
kann, ſondern daß man vielmehr auf dase 
jenige Ruͤckſicht nehmen kann und muß, was 
in andern Faͤllen bey dem Abzapfen des Waſ⸗ 
ſers aus dem Unterleibe oder aus der Schei⸗ 
denhaut der Hoden wahrgenommen wird, in⸗ 
dem die durchbohrten Waͤnde ſo ſtark um 
das Roͤhrchen des Troikars ſich anlegen, daß 
ſelten etwas dazwiſchen hindurch ſickert; ja 
es kann das erwähnte Röhrchen: nach voll 
brachter Abzapfung nicht anders als mit eis 
ner Verlaͤngerung und Ausdehnung der durch⸗ 
bohrten Hautdecken, gegen welche man die 
Finger der andern Hand halten muß, her⸗ 
ausgezogen werden. Wenn nun nach dem 
Blaſenſtich über der Vereinigung der Schaam⸗ 
beine der naturliche Weg des Harns durch. 
irgend ein Hüͤlfsmittel wieder geöffnet, und 
dadurch der Abgang des Urins hergeſtellt 
und unterhalten wird, ſo iſt es meines Er⸗ 
achtens ganz offenbar, daß durch die hohere 
Waunde des Blaſenſtichs eine Ausſickerung des 
Urins weniger zu befürchten iſt; es muß das 
ber allerdings vortheilhafter ſeyn, das 262 
ſickern des Urins durch einen eingebrachten 
ofan DS es elafti- 
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elaſtiſchen oder andern Catheter zuzulaſſen, als 

denſelben durch einen Stoͤpſel zu verſchließen, 
wodurch die Ausdehnung der Blaſe, die Oeff⸗ 

nung der gemachten Wunde und die daraus 
entſpringenden ſchaͤdlichen Folgen aufs neue 
wiederum hervorgebracht werden muͤſſen. 


Nachdem ich dieſe Einwuͤrfe und Schwie⸗ 
rigkeiten aus dem Wege geraͤumet habe, fo muſ⸗ 
fen die Vortheile dieſer Operation und der Aus— 
feerung des Urins deſto mehr in die Augen fal⸗ 
len; denn es wird bey dieſer Methode weder 
ein Eingeweide im Unterleibe, noch die Vor⸗ 
ſtehedruͤſe, noch die Saamenblaͤschen, noch 
auch der Maſtdarm beſchaͤdiget: es wird ſo⸗ 
dann nur allein der musfulofe mit dem Zell⸗ 
gewebe bekleidete Körper der Blaſe, und zwar 
an einer Stelle durchbohret, wo derſelbe une 
mittelbar gegen den geraden und pyramidenfor⸗ 
migen Bauchmuskel anliegt. Die Durchboh⸗ 
rung wird in dem Zwiſchenraume zwiſchen der 
beſagten beyden Muskeln in der Mitte der 
ausgedehnten Harnblase gemacht, wo man nur 
Gefahr laͤuft, blos kleine Blutgefaͤße zu verle⸗ 
tzen. Man wird daher den Blaſenſtich uͤber der 


| E - Vereinigung der Schaambeine, wofern nehm⸗ 
i lich die Harnblafe genugfam in die Höhe bin⸗ 
a Bi a iR auf 
9 


auf ſteiget, in allen Fällen mit derselben Goffe 
nung eines gluͤcklichen Erfolgs unternehmen 
konnen, in denen die Flurant ſche Methode 
angeprieſen wird; ja res (Heine jene einen ge⸗ 
wiſſen Vorzug vor dieſer um deswillen zu ver⸗ 
dienen, weil fie unter ſolchen Umſtaͤnden an⸗ 
gewendet werden kann, welche den Blaſenſtich 
ran Maſtdarm fo wohl als den durch das 
ee ee e und N machen. 
4 har On bin yi Sait 141 F OG a 
Es ren Fall, worinnen der 
Blaſenſtich des M. ery/ welcher sue dale 
ben verrichtete, dem Flurantſchen 


ben, und wo der Wege gerd cer a 
nn’ ſtatt, wenn x 


muß; und dieſes findet alsde 
die ausgedehnte Harnblaſe nur das kleine Be⸗ 

cken erfüllt und nicht nach der Bauchhöle Hine 
aufſteiget; man kann ſodann die hervorragende 


Harnblaſe in dem Maſtdarm erreichen und N 


den Körper der Blaſe hinter der ea 
_ terete um ſelche zu durchbogren. 
FFF en 
Fra BeßWeibsperſonen kann man jedoch eine 
ſolche abwaͤrtsgehende Hervorragung innerhalb 
der Mutterſcheide wahrnehmen, die deswe⸗ 
gen noch nicht ſogleich den W 
. 308 hier 
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über im Jahr 1764 folgender unterrichtender 
Fall vorgekommen. — Eine Frau, die be⸗ 


reits verſchiedene Kinder gebohren hatte und 


wieder im ſiebenten Monat ſchwanger war, 


brachte zwey ihrer Kinder in die Schule; das 
kleinſte trug ſie auf dem Arm, und das aͤltere 
fuhrte fie an der Hand; da dieſes letztere Kind 
von ihr weglief, fo verfolgte fie es wobey ſie 


ſtolperte, und mit dem untern Theile des Un⸗ 


terleibs auf eine Thuͤrſchwelle fiel, in Ohnmacht 
ſank und nach Hauſe gebracht wurde, wo ſie 
dann wieder zu ſich kam. Dieſe Frau bekam 
Schmerzen und ſcheinbare Wehen, durch wel⸗ 
che ein laͤnglicht runder Körper innerhalb der 


Mutterſcheide und nach den innern Schaam⸗ 


theilen zu getrieben wurde. Eine von Vorur⸗ 
theilen eingenommene Kindermutter hielt dieſe 
Geſchwulſt für eine Misgeburt mit einer Hun⸗ 


deſchnautze, und bemuͤhte fich viele Stunden 
lang vergeblich, um dieſelbe, wie ſie ſagte, 


zur Welt zu bringen. Von dieſer uͤblen Be⸗ 
handlung waren Quetſchung, Geſchwulſt und 
Verhaltung des Urins die Folgen. Man ließ 
den geſchickten Wundarzt van der Hulſt 


den folgenden Tag holen, welcher dieſes un⸗ 


geet, Verfahren verwarf, und die nöͤthi⸗ 
Mittel en um der Entzuͤndung 
| Ein⸗ 


——_—— | 250 
— Auch ich wurde als Arzt zu 
Nahe geben. db von dem Vorge- 
gangenen ec cht eingezogen hatte, wobey ich 
einen \Bersrgtichen. “ath en und Weir 
zwiſchen den Gebneesty ten nach außen zu ko 
men abe legte ich die Hand auf den Unterleib und 
entdeckte gleich uͤber den Schaambe. en eine tiefe 
Grube; ich ſchloß hieraus) daß die nit Urin 
erfüllte Harnblaſe zwiſchen der Vereinigung den 
Schaambeine und der Gebärmutter niederge - 
drückt ſeyn mußte und auf dieſe Art die ſoge⸗ 
nannte Mißgeburt ausmachte, wodurch die un⸗ 
terſuchung des Gebaͤrmuttermundes durch die 
Mutterſcheide verhindert wurde. Ich ließ 
hierauf die Frau nach vorwaͤrts auf die Knie 
und Ellbogen (oder in die ſogenannte Hude) 
mit dem guten Erfolg legen, daß die Gebaͤr⸗ 
mutter und die Urinblaſe in dieſer Sage ſich nach 
der Bauchhöle zu zogen, die Mutterſcheide frey 
wurde, und der hochſtehende geſchloſſene Mut⸗ 
termund erreicht werden konnte, ein Umſtand, 
der die Kindermutter von ihrem Irthum uͤber⸗ 
zeugte. Obgleich die Harnblaſe ſich wieder 
herabſenkte, wenn die Kranke fid) auf den Rie 
cken legte, fo gieng doch der Urin ab, die Su- 
fälle ließen nach, und die Schwangere gebahr 
nach zwey Monaten ein ſtarkes und geſundes 
Kind. 
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Kind. In einem ſolchen Bale de 5 oe | 

haltung kann der Blaſenſtich uber der ⸗ 

beine nicht ſtatt finden, und die ran 25 f 

Methode Bes Blake tos Ken A 24 | 
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5175 Se Stage dor u Wachen man 
ſoweol bey dieſer Art von Blaſenſtich, als auch 
bey der durch das Mittelfeifeh aufwerfen kann, 
iſt folgende: welcher Art von Operation muß 
| 

| 
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4 man den Vorzug geben, entweder derjeni 
| wo eine unmittelbare Durchbohrung mit einem 
Troikar durch die Haurdecken u. ſ. w. bis im 
die haͤutige Harnblaſe auf ein Ma ligemacht; 

wird? oder derjenigen, wo man vorher einen 

5 Einſchnitt in die Haut, in die aponevrotiſchen | 
3 Ausbreitungen und zwiſchen den Muskeln hin⸗ 

\ durch in der Abſicht macht, um die muskuloͤſe 

b Haut der Blaſe zu entbloßen, und dieſe lez⸗ 
tere ſodann mit dem Troikar zu durchbohren, 
und das Röhrchen deſſelben darinnen zu laſſen, 
um der in der Blaſe enthaltenen Feuchtigkeit 
einen domes Abgang gu verſtatten? rc sd 
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bac und der Harnblase auf ein Mal, 
koͤmmt 
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kömmt PR: an, ne feny 
ie eee Geſchwulſt werde von der 

Urinblaſe, keinesweges aber von irgend kei 
nem andern Eingeweide, e, verurſacht. Inzwi⸗ 
ſchen wuͤrde es s doch nicht rachſam ſeyn, bey 
einer Weibsperſon eine ſolche unmittelbare 
Durchbohrung unbedingt vorzunehmen; denn 
man könnte hierdurch in den Fall eines gewiſ⸗ 
ſen Wundarzts kommen, welcher, da er auf 
die Vorſchrift eines Arztes das Waſſer aus dem 
Unterleibe abzapfen wollte, durch die Bede⸗ 
ckungen bee in die ſchwangere Ge⸗ 
baͤrmutter ſtieß, das Waſſer aus ſolcher aus- 


leerte, durch die darauf erfolgende Zuſommen⸗ | 


ziehung der Gebaͤrmutter Wehen erregte, und 
bald darauf eine ungeifige,; trockne und ſchwere 
Geburt bewirkte. In dem Falle einer zweifel 
haften Schwangerſchaft wuͤrde es, meines Era 
achtens, vorſichtiger gehandelt ſeyn, vorher 
einen Einſchnitt in die Hautdecken zu machen; 
hierdurch wuͤrde man, wenn die ſchwangere 
Gebaͤrmutter die Geſchwulſt darſtellte, dieſelbe 
hinter dem Bauchfelle durchſcheinen ſehen, oder 
es wuͤrde, wofern das Bauchfell zugleich durch⸗ 
geſchnitten waͤre, die glatte Oberflaͤche der Ge⸗ 
baͤrmutter zum Beweiſe dienen, daß man in⸗ 
| Waal der Bauchhöle gekommen und daraus 
kein 
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kein Urin abzuzapfen ſey. Ein anderer Vor⸗ 


theil, den man von der vorerwähnten Durch⸗ 
ſchneidung der Hautdecken bey Mannsperſonen 
zu erwarten hat, beſteht darinnen, daß man 
die dreyeckigte Spitze des Troikars in die Hö⸗ 
lung der Harnblaſe hineindringen ſiehet; da 
hingegen bey der unmittelbaren Durchbohrung 
die Haut einen Widerſtand macht, und es nicht 
unmoͤglich iſt, daß die Harnblaſe zuruͤckweichen 


und der Troikar nur bis in das Zellengewe⸗ 


be vor der Blaſe, ohne allen Erfolg, reichen 
kann. si bad aes U z er 
Von der andern Seite ſcheint die auf ein 


„„ . le See 


Mal verrichtete Durchbohrung um deswillen 


vor der vorhin erwaͤhnten Methode den Vorzug 
zu verdienen, weil der vorhergehende Ein⸗ 
ſchnitt eine Wunde macht, wodurch nicht allein 
die Haut, ſondern auch die übereinander ‚lies 
genden Schichten von dem aponevrotiſchen, zel⸗ 
ligten und Fett enthaltenden Gewebe von ein⸗ 
ander getrennt werden. Eine ſolche Wunde 
laßt ſich nicht durch Heften vereinigen, ſondern 
es muß ſelbige durch die Vereiterung heilen; 
und das Eiter koͤnnte ſodann, wie man glaubt, 


ſich zwiſchen der Blaſe und der Vereinigung der | 


Schaambeine einen Weg nach dem Becken und 
dem Hodenſack bahnen, und mit dem ausflie⸗ 
N ßen⸗ 


i 


{ 
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ßenden urin ſich vereinigen. Allein Bie dem 
Anſcheine nach wichtige Einwurf wird durch die 
Erfahrung gehoben, welche zeiget, daß in we⸗ 
nigen Tagen nach der gemachten Durchbohrung, 
ſowohl in dieſem als in andern Sallen, die klei⸗ 
ne Wunde in der Harnblaſe mit der in den 
Hautdecken zuſammenwaͤchſet und eine Ait von 
Harnfiſtel zuruͤcklaͤßt, welche bis zur Wieder⸗ 
berſtellung des natürlichen Urinlaſſens oder bis 
zum Tode des Kranken fortoanetst kann. N 
ü Nach einer ien unparthei; ichen Verolei⸗ 
chung iſt es, wo ich nicht irre, offenbar, daß 


jede dieſer beyden lezterwaͤhnten verſchiedenen 


Methoden des Blaſenſtichs uͤber der Vereini⸗ 


gung der Schaambeine, ihre vortheilhafte und 


mangelhafte Seite bat, daß aber die vorherge⸗ 
hende Durchſchneidung vor der auf ein Mal ver⸗ 
richteten Durchbohrung, in einigen Fällen den 
Vorzug zu verdienen ſcheint. Jedoch muß es 


in einigen Fällen von dem Urtheil eines ge- 


ſchickten Wundarztes abhängen, f wenn und 
warum derſelbe den Blaſenſtich des Me ry vor 


dem Foubertſchen und Flurantſchen 


voezuziehen, und die unmittelbare Durchbohrung 
des Mery vor der vorhergehenden Durch- 
ſchneidung des Roſſet zu erwaͤhlen habe. 

C Wenn 
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Wenn man es jedoch für: gut befaͤnde, oder 


PR genothiget {age „zu dem Blaſenſtich über 


der Vereinigung der Schaambeine zu ſchreiten, 
fo kommt man auf eine andere Frage: Soll 
man nehmlich zu einer Scheide des Troikars, 
ſich eines ſteifen und feften ſilbernen Roͤhr⸗ 
chens, oder eines ſchlaffen und biegſamen, oder 


vielmehr eines Catheters aus elaſtiſchem Gum⸗ 


mi vorzugsweiſe bedienen? eine Frage, wel⸗ 
che, da ſie auch auf die Flurantſche Mee. 


thode paßt, mir einige chirurgiſche Bemerkun⸗ 


gen zu verdienen ſcheint, und dieſes um ſo 
mehr, weil ſie uns einen neuen Vortheil der 
Methode des M ery darbietek. 


Die ſteife filberne Röhre, welche das drey⸗ 
eckigt geſpitzte Stilet vor dem Blaſenſtich um⸗ 
faßt, (welches Stilet zur Abzapfung des Waſ⸗ 
fers aus der Bauchhoͤle, zuerſt nach Holland 
durch den Amſterdammer Wundarzt Jacob 
Block, aus Italien gebracht wurde, wobey 
die schneidende ſtaͤhlerne Spitze das Ende des 
Catheters machte, wie ſolches Barbette ) 


abgebildet und beſchrieben hat) konnte uns 
ae n der größern Lange, die das Roͤhr⸗ 


chen 


30) P. Barbette Opera chirurg. anat. p. 50. 53. 


e in oe Sale Gaon ge beſorgt ma⸗ 
chen, es möchte daſſelbe, wenn es in der Blaſe 
gelaſſen wird, dieſes haͤutige Eingeweide reitzen 
und beſchaͤdigen; ein Umſtand, welcher jedoch 
durch die Erfahrung widerlegt wird, denn es 
© find dergleichen Röhrchen verſchiedene Tage 
lang . Seg in der Blaſe See worden. | 


Die klaren ber aeg ane Catheter aus . 
90 1 Silberdrath hat Flurant gue. 
Verbeſſerung ſeiner Methode erdacht, und Le 
Blanc’ ) beſchrieben und abgebildet, deren 
Vortheil jedoch weder durch die Wahrnehmun⸗ 
gen des erſtern, noch durch die unbeſtimmten 
Ausdrücke des leztern beftätiger wird. Allein 
dieſe Verbeſſerung ſcheint mir keinen geringen 
eee unterworfen zu ſeyn: denn 
obgl ich diefelben ihrer Biegſamkeit wegen auh 
“fi vortheilhafter als die ſteifen Catheter gehal⸗ 
ten, und in eine innwendig glatte und geraͤu⸗ 
mige Harnröhre bequem eingebracht und Davina | 
nen getragen worden find: fo muß mando 
einige Gruͤnde haben, warum man ſich derſel⸗ — 
ben nicht zum e des Waſſers aus der 5 
C 2 eee “ie 
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31) ne Blane brick de Oper. ae Chir, pag. 15 
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Bauchhöle bedienet, und ſelbige zur Ableitung 


des Urins durch die Harnröhre fo geſchwind 


mit andern biegſamen Cathetern und Kerzen 


vertauſchet hat? Es iſt außer Zweifel, daß 
das Aufwickeln des krummgewundenen Draths, 


wenn ſolcher in einer widernatuͤrlich beſchaffe⸗ 
nen Harnröhre haͤngen bleibt und das Heraus⸗ 


ziehen erſchweret, hierzu eine gegruͤndete Ver— 
anlaſſung gegeben haben mag: wie viel bez 


ſchwerlicher und gefährlicher muß es alsdann 


nicht ſeyn, bey dem Blaſenſtich nach Flur ants 
oder Mery's Methode ſich ſolcher biegſamen 
ſilbernen Röhrchen zu dem Troikar zu bedienen, 


zumgl wenn man mit dem bloßen Abzapfen zu⸗ 


frieden wäre, und gleich darauf den. Catheter 
herausziehen wollte? Ich habe alle Jahre 
öffentlich und vor einer anſehnlichen Verſamm⸗ 


lung von Wundaͤrzten und ihren Lehrlingen 


unter andern chirurgiſchen Operationen, den 
Blaſenſtich, beſonders auch nach Fluranes 
Methode, an todten Körpern verrichtet, und 
oft Gelegenheit gehabt, meine Zuhoͤrer darauf 
auſmerkſam zu machen, daß die in den Maſt⸗ 
darm gemachte Oeffnung, fo wie man bey anz 
dern Arten des Abzapfens bemerkt, ſo ſtark ſich 
an das Roͤhrchen anlegt, daß ich, wenn ich ſel⸗ 
biges herauszuziehen mich bemuͤhte, die ange- 
2 ſchloſſe⸗ 


tion Wande t der Gedärme und der Harn- 

mit dem Inſtrumente durch die Oeffnung \ 
des Maſtdarms nach außen zu herausziehen . 
konnte, und daß ich, wenn ich mich des bie- 

ſamen ſilbernen Catheters bediente , bey aller . 
Vorſichtigkeit und dem Umwenden des Loffels 8 

nach den Biegungen des krumm gewundenen | 
Draths, gleichwohl nicht zu vermeiden vere 9s | 
mochte, daß bey dem Herausziehen der Drath 
deſſelben ſich nicht aufwickelte, verlängerte, bey 

der geringſten Zuruͤckbringung in die Wun⸗ 

de einklemmte, und bey einem größern Bee 

ſtreben dieſes zu fun, ſelbiger auseinander 

gieng, und dadurch dieſes Inſtrument gänzlich ‘ 
unbrauchbar gemacht wurde. Ich erreichte 

auch, um die Ausdehnung der Draths zu ver⸗ 

bie gat nicht meine Abſicht, wenn ich gleich 

das dreyeckigte Stilet wieder in das Roͤhrchen 

hineinſteckte, „um beydes zuſammen herauszu⸗ 
ziehen; der Löffel mit dem Handgriff konnten 
zwar zu gleicher Zeit vorwaͤrts gezogen werden, 85 
allein das Ende des Roͤhrchens folgte Feines: | 
weges der dreyeckigten Spitze des Stilets. 

Hierdurch muß alſo der Zuſtand des Kranken 
verſchlimmertn werden, und ein ungeuͤbter Wund⸗ ; 

/ arzt in die geößte Verlegenpeit gerathen. 
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Inzwiſchen wirkt doch hierinnen die Maa 
tur, wenn, dieſe Operation bey lebenden Per⸗ 
ſonen angeſtellt wird, allerdings vortheilhafter, 
wenn ein aufmerkſamer Wundarzt gehörig dar⸗ 
auf acht hat, und derſelbe, anſtatt die Heraus⸗ 
nehmung zu beſchleunigen, die Zeit abwartet, 


in welcher durch die Vereiterung eine fiftulofe 
Oeffnung der zuſammengewachſenen Waͤnde der 


innerlichen und aͤußerlichen Wunde ſich gebildet 
hat. Zu dieſer Zeit fällt auch der biegſame 
ſilberne Catheter fo gut als wie ein ſteifer, ing 
dem er von der Einklemmung befreyet wird, 


von ſelbſt heraus, und man hat, um dieſes 
zu verhindern, nöthig, ſelbigen zu befeſtigen. 


um die Durchbohrung in dieſem Falle, ſo 
wie bey andern Arten von Abzapfen, bequem 
zu verrichten, iſt nichts hierzu geſchickter als 
ein einfaches Inſtrument, welches mir La Faye 
im Jahr 1763 zu Paris mitgetheilt, und wie 
ich glaube auch ohnlängſt irgendwo beſchrieben 
hat. Es beſtehet ſolches in einem ſtaͤhlernen 
Kegel, welcher umgekehrt in einen hölzernen 
Handgriff gefaßt und innwendig hol ausgedre⸗ 
het iſt, ſo daß die allmaͤhlig fich vermindernde 
Abmeſſungen mit der verſchiedenen Dicke der 
Catheter correſpondiren, und dieſe innwendig 
: 3 eini⸗ 
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e Male ringsherum geile betel ab» 
Be werden, daß fie hernachmals gen 
um den Trolkar mie a casper hs 


te bare 


- Der Ni ßen. digger genauen din 
zur leichtern Durchbohrung bey der Methode 
des Mery ſo wie bey der des Flurant, : 
giebt mir Anleitung über die biegſamen Cathe⸗ 
ter von elaſtiſchem Harz, welche man für be⸗ | 
wirhigere ſollte halten können, einige An⸗ 1 


5 sg 18 zu machen „ welche ich“ s ws Ere 
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äͤußerſten Endes niche genau an ig Faker 
Spitze des Stilets paßte, „ und ich fuͤhlte bey 
der Durchbohrung einen großen Widerſtand: 
man muͤßte daher dergleichen biegſame Cathe⸗ 
ter beſonders dazu verfertigen laſſen. Die aus 
Paris zu uns gebrachten ben Catheter 
find innwendig mit einem rauhen S 
gen, wovon n man ſich durch das Aufipneiten Er 
ee igel N 
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“peep überzeugen kann, fie faugen leicht 
den Blaſenſchleim ein und der Bodenſatz im 
Urin haͤngt ſich darinen an, fie verſtopfen ſich 
daher leicht, und muͤſſen zugleich durchgeſtochen, 
und öfters umgewechſelt werden. Aus die⸗ 
ſen Urſachen ſind die elaſtiſchen Catheter zu 
dieſer Abſicht, und beſonders bey Flurants 
Methode, nicht geſchickt/ wobey es ſchwer wer⸗ 
den duͤrfte, bey der Umwechſelung die gemachte 
Oeffnung durch das Gefuͤhl wieder zu treffen. 
Die verbeſſerte Zuſammenſetzung der elaſtiſchen 
Catheter durch Theden und van Geſſcher, 
an denen man den krummumwundenen Silber⸗ 
drath „obgleich derſelbe mit der harzartigen 
Bedeckung überzogen iſt, von der Aufwickelung 
nicht gaͤnzlich frey ſprechen kann ?)), macht uns 
jedoch Hoffnung, daß man zur Arwendung des 
Troikars, die elaſtiſchen Adee noch mehe 
werde verbeffern können. * 


ir 00 854% D ; 
Ich ſehe hier goch hinzu, daß, bey einer 
hochſchwangern Frau, bey welcher kein Cathe⸗ 
ter eingebracht werden kann, und daher Moh⸗ 
re pes eim a den a über het Schaam⸗ 
Gorden Ait a ‚beine 
35 van Gen e Heelk. Me Mengelft. p. 384. 


33) Abhandl. der Entbindungskunſt, Petersb. 179. p. 
136. Taf. 20. Fig. 18. 
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beinfuge mit den et Sed, And dem 
biegſamen filbernen Catheter des Flura ne 
vorfhläge, mir ein dünner grader Troikar 
und ein ſteifes ſülbernes Röhrchen den Vorzug 
zu verdienen ſcheint; wenigſtens wird man bey 
dem Einbringen deſſelben weniger Gefahr lau⸗ 
1a die in die Oeffnung des Beckens ge⸗ 
klemmte Gebaͤrmutter ek das Kind zu ver⸗ 
(een. und es müffen dieſelben doch gleich nach 
dem Abzapfen herausgezogen werden, um die 
Geburt nicht zu verhindern. Wollte man ſich 
nohngeachtet des krummen Troikars 

bedienen, fo muͤßte man bey der Durchbohrung 
ſehr behutſam das Saftrumene umgekehrt, 
nehmlich mit der nee eee 


. „ ace og 
Die lezte BeeTenng obs dle Flur aie 
ne Sree gegeben, theilt derſelbe ih 
nem einem eigenhaͤndigen Schreiben an den engli⸗ 


hn Wundarzt Reid!) mit, und dieſer, 
Jet r den Blaſenſtich über der Schaambein⸗ 

= e nicht billiget, bat k keine andern als 
Sharps: Psat ee dagegen ange⸗ 
2 A. er 4 | 5 ; BY 11 fle, 


na 
34) Reid An liquid ‘into the 95 fon ce in 
obftinate fuppreffi on ie urine, 1 55 ap 
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fuͤhrt, nach denen das Gaus des Catheters 
durch den Grund der Blaſe bis in den Maſt⸗ 
darm gedrungen war: allein Sharp, der 
den Koͤrper dieſes Kranken nach dem Tode öff- 
nete, ſchreibt. dieſe Folge nicht ſowohl der 
Durchbohrung als vielmehr der Lange der Ca⸗ 
theters zu, und empfiehlt daher, in feinen vor⸗ 


Allchen Ded ene über, ieh Begg 


den . 2 5 Be : 2 & ya ef g = 1 
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Mee ich dieses eT habe, 
ſo will ich die, nicht allen Wundaͤrzten bekann⸗ 
ten, Beobachtungen hier anführen, welche für - 
diejenige Art des Blaſenſtichs find, welche über b 
der Vereinigung der Schaambeine veranſtaltet 
wird. Dieſe Beobachtungen ſtellen die Gruͤn⸗ 
de und Umſtaͤnde uͤberzeugend dar, warum 
und wenn. dieſe Art des Blaſenſtichs den Vor⸗ 
zug verdient; ſie raͤumen die Furcht und die 
Schwierigkeiten „ welche davon. abzuhalten 
ſcheinen, aus dem Wege, und geben den allge⸗ 


meinen Nutzen und die Nothwendigkeit „dieſe 


Operation in hoffnungsloſen Fallen anzuwen⸗ 
den, offenbar a erkennen. ee | 
a “Mery 


35) Sharp cai Meat seal er 


43, 
end ene der erſte gewesen zu enn, - 
welcher im Jahr 1 Tor, einen ungluͤcklichen 
Ausgang von der Operation im Perinzum bee = 
merkte, und ſich darauf zu dem Blaſenſtich über 
der Schaambeinfuge entſchloß. Sein me 
. wee ein Wann von ſechzig Jahren, der, na 
m ev feit vier und zwanzig Stunden feinen, 
in. gelaſſen batte, in das Hotel Dieu zu 5 
Dani gebracht wurde. Der Blaſenſtich wur, 
| de mit dem Troikar gemacht, worauf drey Pit 
ten Urin herausfloſſen. Das Nö oͤhrchen, wel⸗ 
ches von Stahl war, wurde, um zu Keinen, | 
Verletzung Anlaß zu geben, des e a 
erausgenommen. Hierauf haͤufte ſich der 
Urin wieder in der Harnblaſe an. Man wie⸗ 
| Me ene Abends den ® ſaſenſtich, N und ließ 
lberne $ öhrchen zwey Tage lang it in der 
inde ſtecken. 3 itetbeffen ſtellte ſich der Ab⸗ 
n wn g des Urins auf dem gewöhnlichen We⸗ 
e wieder her. Man ſtopfte das Re chen 
am erſten Tage ght z, um den bgang 
des Urins und die Baamegiepng der 
5 arnblaſe dadurch zu befördern: die lezte 
zeit verſtopfte man das Röhrchen, und nahm 
i aller acht Stunden den Stoͤpſel heraus. Der 
Verband beſtand anfangs aus einer Kompreſſe, 
die mit regi Weine befeuchtet worden war, 
R PUR nS 
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und hernach aus einem Mennigpflaſter; der 
Kranke war am zehnten Tag vollkommen ge⸗ 
heilt. Mery machte die Operation an der 
untern und äußern Seite des geraden Bauch⸗ 
muskels (Reus), „um die Oberbauchsſchlag⸗ 
und Blutader (Arteria et vena epigaftrica) zu 
vermeiden; allein es glaubte derſelbe, daß 
dieſe Durchbohrung eben ſo ſicher zwiſchen den 
pyramidenformigen Muskeln vorgenommen 
werden könnte, welches er feit der Zeit mit er⸗ 
wuͤnſchtem Erfolg, durch die Kufa beſtati⸗ 
get g gefunden hat * fs 


+S eift er war der zweyte, welcher beret 
te, daß dieſer Blaſenſtich im Jahr 1215 mit 
einem erwüͤnſchten Erfolg bewerkſtelliget wor⸗ 
den iſt. Da er durch Franco's und Roſ⸗ 
ſet's Steinſchnitt ſchon auf dieſe Gedanken. 
gebracht worden war, und durch Einſpritzun⸗ 
gen mit Waſſer in die Harnblaſe, von dem 
Hinaufſteigen derſelben ſich bereits verſichert 
hatte, ſo fand er einen Dorfbarbier ; welcher 
ihm die folgende Beobachtung mittheilte. Die⸗ 
ſer leztere war ohnlaͤngſt zu einer Woͤchnerin 
fen ee „ welche nach einer ſchweren 
Nie⸗ 
36) Mémoir. 5 1. ae royale e deSciences de Pari ' 
. 1701. pag. 378. Edit. in vo, 
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Niederkunft, an einer Harnverhaltung in 95 


welche die Umſtehenden für eine Eitergeſchwulſt 


“4 bensgefahr gerieth; er entdeckte an dem Unter⸗ 


leibe dieſer Frau eine ſehr große Geſchwulſt, 


hielten, und um deswillen von dieſem Dorf⸗ 

arzte verlangten, daß er ſolche oͤffnen ſollte. 
Nachdem derſelbe in den unterſten Theil dieſer 
Geſchwulſt mit der Lanzette eine Oeffnung ge⸗ 
macht hatte, fo floſſen ohngefaͤhr zwey bis drey 


Pinten heller Urin, ohne beygemiſchtes Eiter 


re worauf die Spannung und die Aengſt⸗ 


lichkeit der Frau, nebſt allen andern Beſchwer⸗ 


den aufhoͤrten; der Urin gieng noch drey Tage 
Ni die kleine Wunde, und ſodann durch den 
natirlichen Weg ab. Der Verband beſtand 
anfangs aus dem Diachylonplaſter und hernach 
aus einem Wundbalſam, wobey die Kranke 
genas. Es hatte vielleicht, wie Heiſter ſagt, 


in dieſem Falle der Urin ſehr gut durch den Ca⸗ | 


theter abgezapft werden fonnen, allein der 


Dorfbarbier verſtand dieſes nicht, und hatte 
die Durchbohrung! wider ſeinen Willen und ar uf 


“ 


Gerathewohl zum Beſten dieſer Frau unters 
nommen ). i 
0 a | ar ' Pye 


37 Hei ſter, medie. chirurg. und anatomifge Er 
nehmungen S. 571. Wahrnehm. 349, 
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Pye bat in ſeinen Wahrnehmungen uͤber die 
Venen Arten des Steinſchnitts und dem 
gluͤcklichen und ungluͤcklichen Ausgang desStein⸗ 
ſchnitts uber der Schaambeinfuge nicht allein 
Beyſpiele angefuͤhret, daß dadurch die Harn⸗ 
verhaltung gehoben wird; ſondern es giebt der⸗ 
ſelbe auch zugleich eine Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung von einer geheilten Wunde der zuſam⸗ 
mengewachſenen Harnblase und Bauchmuskeln, 
ſo wie dieſelbe nach dem Tode des Kindes, am 
ein und zwanzigſten Tag nach dem Steinfehnite, 
Be worden . ). 


1 


N Sof Weitbrecht beschrieb im Jaht 
1732 folgenden Fall. Man machte bey einem 
auuſſiſchen Soldaten, welcher mit veneriſchen 
Zufaͤllen und einer gaͤnzlichen Harnverhaltung, 
die man vermittelſt der Abzapfung durch die 
Harnroͤhre nicht heilen konnte, behaftet war, in 
: dem Soldatenhoſpitale zu Peter sburg, den Bla⸗ 
ſenſtich durch das Mittelfleiſch, welcher, ents 
weder wegen der Kuͤrze des SU „oder 
aus 

38) Pye, fome obfervations on the feveral me- 
thods of Lithetomy in a lettre to. D. I. Lane. 


Lond. 1724. Pag. 23. Tab. I. x 1. g. Tabs 2. 
Fig. 101. 
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aus Irrthum des subnet Fils ablief. 
Hierauf machte man die Durchbohrung über 
dem Schaambein, zwiſchen den pyramidenfbör⸗ 
migen Muskeln und es gieng, nach dem Her⸗ 
ausziehen des Troikars, eine große Menge 
Urin mit vieler dicker eiterartiger Materie ver⸗ 
miſcht, durch das Röhrchen ab, und dieſes; ge⸗ 

ſchahe ſo oft, als die Abzapfung durch dieſen 
gemachten Weg wiederholt wurde. Der Kranke 
lebte bis an den zehnten Tag; er klagte uͤber 
f keinen Schmerz an dem durchbohrten Orte und 
man ſahe nach dem Tode bey der Deffnung an 
dieſem Theile der Harnblaſe nicht die geringſte 
Verletzung; allein der Blaſenhals, der Schließe 
muskel der Blaſe, die Vorſtehedruͤſe und der 
angrenzende Theil des Maſtdarms waren verei⸗ 
tert und brandigt. Der a farb an einer 
| Seger . 2 one if 
P. G. Bert of eee im aes 193 
einen Fall von einem Juden, der ſechs und drey⸗ 
ßig Jahr alt war. Dieſer litte, nach dem 
Schlage von einem Pferde auf das Mittelfleiſch, 
e 1 an dieſem i und 
f es 


39) Commerc, literar, Norimbergenfe > pen 1733- 
P. 9. obſ. I. 


es gieng viel Eiter mit dem Urin mit groſſer 


Beſchwerlichkeit von ihm ab. Bey einer Harn⸗ 


verhaltung wurde durch die Harnröhre zwey 
Pfund ſehr ſcharfer Urin und vier Unzen Eiter 
abgezapft. Da aber die Schmerzen ſich ver⸗ 
mehrten, die Entzuͤndung und Geſchwulſt zu⸗ 
nahmen und der Catheter nicht mehr einge⸗ 
bracht werden konnte: fo durchſchnitt der Wund⸗ 
arzt Log es die Bedeckungen über dem Schaam⸗ 
bein , ſeitwaͤrts am Ende der weißen Linie, 
zwey Zoll lang bis auf das Bauchfell; ſodann 


öffnete derſelbe mit einer groſſen und breiten 


Lanzette das Bauchfell und die Blaſe, indem 
er dieſelbe ſchief nach unten zu durchſtieß; hier⸗ 


auf brachte der Wundarzt längft des Meſſers 
ein ſilbernes, vier Querfinger langes Röhrchen 
datch die Wunde, und befeſtigte ſolches mit 


dem gehoͤrigen Verband. Zugleich wurden 
Baͤhungen aufgeſchlagen und ſchickliche Einſpri⸗ 
gungen angewendet. Der Urin floß vier Tage 
durch dieſe gemachte Oeffnung, am fuͤnften Ta⸗ 
ge aber gieng derſelbe durch die Harnroͤhre, mit 
wenigerm und beſſer gefaͤrbtem Eiter, das auch 
keinen uͤblen Geruch gab, ab; am neunten 
Tage wurde das Roͤhrchen herausgenommen, 


die Wunde mit Copaivabalſam und Balſam des 


Arcaͤus und mit einem Pflaſter verbunden, und 
\ der 
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der Get bey der gehörigen Diät binnen vier 
Binde in Bu W Mig AI i 5 7 3 


\ 


Im mien 1 ſtellte Tea es ent ein 


| Saag aus, welches die ſechs und neungigite 


aiyrnepmung des Daran ift, welche derſelbe 

er die Krankheiten der Harnröhre herausge⸗ 
i hat. Der Kranke hatte bey feiner Harn- 
aes ein, ſchweres Fieber mit Schlucken, 
d war ohne Bewuſtſeyn und Bewegung. 
ie Sonde konnte durch die Harnroͤhre nicht 
1 werden. Man entſchloß ſich den 


| Blaſenſtich an dem Unterleibe zu machen, wel⸗ 


cher von dem Verfaſſer dieſer Beobachtung vor 


geſchlagen und durch den Wundarzt Gag et 
verrichtet wurde, wobey durch die gemachte 
Oeffnung ſehr viel Urin abgieng. Die Blaſe 
ſenkte ſich hierauf wieder in das Becken, ein 
Umſtand, welcher machte, daß das Roͤhrchen 
in ſolcher nicht blieb, und daher auch kein Urin 
mehr durch ſelbiges abgieng, ſondern derſelbe 
in das Zell- und Fettgewebe austrat. Um die⸗ 
ſes zu verhindern wurde das Röhrchen gaͤnzlich 


weggenommen „ damit die Harn aſe ſich von 
neuem 


N) &teitpibe, ‚kan; 1733. hebd. 34. pag. 468; 
obl. 4. * 0 1 


D 


— a er 


2 


neuem wieder ausdehnen ſollte, worauf der 
Blaſenſtich wiederholt wurde. Waͤhrend der 


Zeit als der Urin herausfloß, brachte der Wund⸗ 
arzt ein Stilet durch den Catheter um peswillen 
ein, um den Weg in die Blaſe wieder finden 
zu koͤnnen, und er zog das Roͤhrchen daruͤber 
heraus, verwechſelte ſolches mit einem duͤnnen 
und krummgebogenen Roͤhrchen, welches lang 
genug war, um in der Harnblaſe zu bleiben, 
wenn ſolche auch wieder zuſammen fallen ſollte. 


Dieſes Roͤhrchen, welches aus einer halbdurch⸗ 


geſchnittenen holen Sonde gemacht war, wurde 
gehdrig befeftige, und es war zu dieſer Abſicht 


dienlich. Der Kranke befand fic) von Zeit 


zu Zeit beſſer; alle Zufälle verſchwanden; al⸗ 


lein die Harnverhaltung, welche von der mit 


Fleiſchwaͤrzchen verſtopften Harnröhre herruͤhrte 
dauerte fort, bis der Patient unter Daran's 
Aufſicht kam, welcher in wenig Tagen durch 
feine Behandlung die Harnröhre öffnete, wor⸗ 
auf das Röhrchen weggenommen wurde, und 
der Kranke gaͤnzlich genas“). Das Heraus⸗ 
fallen des Röͤhrchens, oder das Abglitſchen der 


Harnblaſe von demſelben wurde, ob es gleich 


mit 


3 ? ; 
410 Daran Obferv. chirurg. fur les malad. del ure- 


thre, à Paris 1750. p. 379- 
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mit unter die a dieſer ae von Bbaſenſiich 
nachtheilige Erſcheinungen gerechnet wird, 
durch den Wundarzt ehr bald mit Geſchicklich⸗ 
keit verhuͤtet. Uebrigens wird bey der ſernern 
Behandlung keiner Folgen erwaͤhnt, welche die 
vorgemeldete Ergießung in das Zellgewebe nach 
fi) gezogen Härte, 
Sharp erwaͤhnt in der erſten Ausgabe 
von feinem Critical Inquiry, vor dem Jahr 
175, und nachher in feiner Abhandlung 
über den Blaſenſtich durch das Mittelfleiſch, 
als Vertheidiger des Blaſenſtichs uͤber der 
i Schaambeinfuge , einer Frau, bey welcher er 
durch das Zufühlen eine harte Geſchwulſt um 
den Bla ſenhals, als die Urſache der Harnver⸗ 
haltung, entdeckte. Die Kranke hatte in fuͤnf . 
Tagen feinen Urin gelaſſen. Sharp machte *. 
in die Haut eine ohngefaͤhr zwey Zoll lange ope 
Wunde, welche in der Harnblaſe auf einen hal⸗ 
ben Zoll betrug „und er hielt, nachdem der 
Urin heraus gelaufen war, die Oeffnung mit 
einer holen Röhre fo lange offen, bis bie Ge⸗ 
ſchwulſt ſich geſetzt hatte. Sechs Wochen 
nachher gieng der Urin wieder durch die Harn⸗ 
roͤhre ab, und die Kranke war Bag wieder 
- Hergeftelle #2); 
ERDE ya Der 
42) Sharp am angef. Orte. 4 


yt 


Der bekannte Geiſtliche und Steinſchnei⸗ 
= der Frere Cosme machte eine ſolche Durch; 
0 bohrung der Harnblaſe im Jahr 175 T. an dem 
Tonkuͤnſtler La Croir, welcher letztere feinen 

Fall unter andern mit dieſen Worten ſelbſt be⸗ 
ſchrieben hat: „Vor zwoͤlf Jahren fiel ich von 

einer Treppe herab, und beſchaͤdigte mich an 

dem Mittelfleiſch, womit ich gegen ein Stuͤck 

Holz angeſtoſſen war. Die Zufaͤlle waren hef⸗ 
lig, es gieng Blut durch die Harnroͤhre ab, 
u. ſ. w. Zwölf Jahre hernach bekam ich auf 
einmal eine Entzuͤndung der Harnroͤhre, wo⸗ 
durch der Harnabgang gaͤnzlich verſtopft wurde. 

In dieſem Zuftand ſah mich der Frere Cos⸗ 

me, der dieſe Sache mit verſchiednen andern 
Wundaͤrzten überlegte, wobey ſeine Meinung 
die Oberhand behielt, nehmlich den Blaſen⸗ 
ſtich uͤber den Schaambeinen zu veranſtalten, 

| welches auch ſogleich mit einem krummen Troi⸗ 
ers | far geſchahe, u. ſ. w. Ich empfand keinen 
Schmerz bey der Operation, allein der Opera⸗ 
teur und die Umſtehenden wunderten ſich, an⸗ 
ſtatt des Urins, eine blutrothe Feuchtigkeit her⸗ 
auslaufen zu ſehen. Daran hat mir den 
freyen Durchgang durch die Harnroͤhre, jedoch 
erſt nach drey Wochen, wiederhergeſtellt. 
Während dieſer Zeit veraͤnderte der Urin ſeine 

N | Farbe 


Err 
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Farbe, und es gieng ſolcher durch den in der 
Wunde zuruͤckgelaſſenen Catheter ab. Bey 
dem Gebrauch der Ciao ende verbeſſerte ſich 
meine Eßluſt und meine Kräfte erholten ſich. 
Da man glaubte, daß die Harnroͤhre wieder frey 
und offen waͤre, ſo wurden nicht allein die Ker⸗ 
zen, ſondern auch der Catheter weggenommen. 
Die Harnverhaltung kam jedoch wieder und 
man muſte den Catheter wieder durch dieſelbe 
Oeffnung in die Blaſe bringen, worauf die 
Ausleerung der Urins wieder folgte. Das 
Röhrchen blieb noch drey Wochen darinnen ſte⸗ 
cken, waͤhrend welcher Zeit nur dann und wann 
der Abgang des Urins durch kleine Haͤutchen 
verſtopft wurde, u. . w. Die ganze Behand⸗ 
lung dauerte neun Wochen, 1 ich voll⸗ 
oe gt Pay ay ar Nen , 
hen Gen Gare ‚ein ER ight Genie des 
vorerwähnten Frere Cosme, der dem letz— 
tern die Erfindung des krummgebogenen Ca: 
theters zu dieſer Art von Blaſenſtich ſtreitig 
machte, berufte fic) darauf, daß bereits ſeit 
mehr ale fants Jahren die Durchbohrung der 
DE ar Harn⸗ 


43) Nouvelle methode dextraire la pierre, par def-, 
fus le pubis etc, Bruxelles et Paris 1779. p. 72 
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f Harnblaſe am Unterleibe bekannt geweſen und 
4 ausgeübt worden fey, und daß er ſelbſt diefe 
Operation verſchiedene Male verrichtet habe). 


Molinari ſendete an die Geſellſchaft der 
Naturforſcher zu Nuͤrnberg einen Bericht uͤber 
eine ſehr gefaͤhrliche Harnverhaltung, welche 
durch eine ſchwammaͤhnliche Ausartung der 
Vorſtehedruͤſe und eine auſſerordentliche groſſe 
: Eitergeſchwulſt verurſacht worden war. Der 
Kranke war ein Mann von ſechzig Jahren, von 
blutreicher Leibesbeſchaffenheit und ſeorbutiſchen 
Zufaͤllen unterworfen, und er hatte hieruͤber 
auf ſeiner Reiſe durch Italien die groͤßten Aerzte 
und Wundaͤrzte um Rath gefragt. Dieſer 
Patient, welcher im Jahr 1762 von ſeiner 
Reiſe nach Hauſe gekommen, und aus einem 
waͤrmern Klima in ein kaͤlteres übergegangen 
war, und uͤberdieſes noch in einer Geſellſchaft 
ſeinen Urin zuruͤckgehalten hatte, fiel dadurch, 
allen angewandten Mittel ohngeachtet, i in einen 
; hoffnungsloſen Zuſtand. Nach einem vergeb⸗ 
N lichen Verſuch zum Abzapfen und nachdem eines 
5 örtlichen Uebels ! wegen der e durch das 
Mit⸗ 


44) Le Cat Pieces concernant P operation de la 
taille; ſecond Recueil, p. 295. 
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Mittelfeiſch ‚a verrichtet werden konnte, ae 
wurde der Blafenftic) über dem Schaambeine 
mit dem Troikar gemacht, wodurch mehr als 


ſechs Pfund blutiges Waſſer, und darnach, 
durch einen auf dem Unterleib angebrachten 


Druck, noch ſechs Unzen Eiter ausgeleert wur- 


den. Man brachte nachher einen Catheter 
durch den natürlichen Weg ein, und bemerkte 


jedes mal eine Geſchwulſt der Vorſtehedruͤ⸗ 


* es es gieng von Zeit zu Zeit viel eiterhaf⸗ 
te Materie ab, welche aber nach und nach 
ſich verminderte. Die Gefahr wurde durch 
ſchickliche innerliche Heilmittel gaͤnzlich ab⸗ 
gewendet und der Kranke vollkommen wieder 
hergeſtellet. Nachher reiſete derſelbe wieder 
nach Italien, und lebte noch daſelbſt zu der 
Zeit, da der Verfaſſer die Geſchichte deſſelben 
an die beſagte Geſellſchaft einſendete “). Ich 


will mich nicht bey den Schlußfolgen und Be⸗ 


merkungen dieſes Arztes aufhalten, ſondern 
hier nur hinzuſetzen, daß derſelbe, zu Gunſten 


dieſes Blaſenſtichs, die uͤbereinſtimmenden 


Gedanken und Werke eines Palfyn's, Rio- 
lan's, Tolet's, Colors, Douglaſſ, 
8 D 4 Val⸗ 
45) Nowa Kos bree Ephemer. Nat. Our. T 
III. 1767. p. 367 et ſeq. 
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Valſalva und Morgagninebft Hei- 
ſter's, De 8 und be Ones 8 
alls ea 


Unter dem Borfig des berühmten Murray 
vertheidigte Grillſon im Jahr 1771 zu 
Upſal eine Streitſchrift, in welcher folgende 
Beobachtung ausfuhrlich abgehandelt wurde. 
Ein ge 2 feat Mann von ſechs und 


von einer neuen De Der se 
ke, welcher ſich ſelbſt zuvor oft einen Catheter . 
zum Abzapfen eingebracht, und dabey zugleich 
einen Koͤrper, der einen Widerſtand machte, 
innerhalb der Blaſe gefuͤhlt hatte, kam dieſes⸗ 
mal nicht damit zu Stande; die Bemuͤhun⸗ 


N gen eines Wundarztes hierben liefen ebenfalls 

i | | fruchtlos ab; auch durch den beſchwerlichen und 
es ſchmerzhaften Blaſenſtich durch das Mittel⸗ 

fleiſch wurde die 75 Abſicht nicht erreicht; 


die Flurantſche we RE wurde vergebens 
ange⸗ 


* 


46) Ibid. p. 385. 
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angewendet, und es wurden, anſtatt des Urins, 
einige Blutstropfen aus den verletzten Gefaͤßen 
ausgeleeret. Nun blieb noch der Einſchnitt 
über den Schaambeinen übrig, und dieſer wur⸗ 
de durch den Wundarzt Meyer verrichtet, 
welcher die Hautdecken durchſchnitt und einen 
duͤnnen Troikar unmittelbar uͤber dem Schaam⸗ 
bein in die Blaſe ſtach. Die Ausleerung des 
Urins machte, daß alsbald der Puls voller wurde, 
das Schaudern aufhörte, die Wärme ſich uͤber 
den ganzen Koͤrper allgemein verbreitete, und 
alle die vorhergehenden Seen Erſchei⸗ 
nungen verſchwanden. Die kleine 1 
heilte und wuchs an den Umfang der außer⸗ 
lichen Wunde dermaſſen feſt, daß die Sefnung 
ſich fo wie die von einem kleinen Roͤhrchen zeig⸗ 

te; einige Stunden lang war dieſelbe gleichſam 
zuſammen gezogen, bey einen ankommenden 
Druck zum Urinlaſſen öffnete ſich felbige, und 
dieſes machte „ daß der Kranke feinen Urin 
ausleerte, Man brachte daher bey demſelben 
ein elfenbeinernes Roͤhrchen mit einem Sto⸗ 
pſel an, welches er Tag und Nacht trug, 
alle vier Stunden ſeine Harnblaſe auf die⸗ 
ſem Wege ausleerte, und dabey ſeine Ar⸗ 
beit geſund fortſetzte. Wenn man das Röhr⸗ 
chen herauszog, ſo ſahe man deutlich, daß 
D 5 die 


achtzehn Pfund. Am folgenden Tage wurden 
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die Haut einen dicken Rand machte und nach 


innen zu hinein gieng ). 


In dieſer erwaͤhnten Streitſchrift wird 
noch eine andere merkwuͤrdige Beobachtung von 
einer Frau angefuͤhrt, deren Unterleib durch 
Waſſer ausgedehnt zu ſeyn ſchien; man konnte 
dabey eine deutliche Fluktuation bemerken, und 
die geſchwinde Zunahme dieſer Geſchwulſt un⸗ 
terſchied ſelbige von einer Schwangerſchaft, in 
welcher die Kranke ſich zu befinden geglaubt 
hatte, ſo ſehr, daß man den Bauchſtich zur 
Abzapfung vorſchlug. Eine hinzukommende 
Harnverhaltung, welche drey Tage dauerte, 
machte, daß man von dieſer Operation abſtand, 
und beſchloß, vorher den Urin aus der Blaſe 
durch die Harnroͤhre abzuzapfen. Da der 
Catheter eingebracht worden war, ſo erſtaunte 


man, die ganze Bauchgeſchwulſt, die ſich bis 


an das Bruſtbein erſtreckt hatte, niederſinken 
zu ſehen. Die Menge des herausgelaufenen 
Waſſers betrug bey dieſer erſten Abzapfung 


7 nod) 

47) Diff. chir. de paracentefi cyftid. urinar. Praef. 
A. Murray Vpf. ı777. pag 6. F. 3 Neue 
Gainml. auserleſ. und neueſter Abh. für Wundaͤrzte. 
St. 4. P. 187. . 
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noch ee abgezapft, bit be aß Waſ⸗ 
ſergeſchr ulft des Geſichts ſowohl als an de 
obern und untern Gliedmaßen verſchwand und 
die Kranke hergeſtellt wurde“ ). Es iſt mehr 
als wahrſcheinlich, daß man in dieſem el 
die Blaſe durch die Mutterſcheide 11 51 wu 
haben erreichen können, und daß die Ae, 
pfung uͤber der Schaambeinfuge backe vorge⸗ 
nommen werden müſſen. N 
ae be fon führe zwey Benfpiet von einer 
bdtlchen Harnverhaltung bey Weibsperſonen 


a an denen der Senate. 9 0 ie. 
wurde“ 9. 


. glücklich Durchboprüng der pile 
blaſe uͤber der Vereinigung der Schaambeine 
beſchreibt Steidel e. Ein Mann von zwey 
und vierzig Jahren klagte uͤber anhaltende 
Schmerzen in der Harnröhre, zu denen ſich oft. 
ein erſchwertes Urinlaſſen geſellte. Innerliche 


Mittel verbefferten und erleichterten den Zu⸗ 
Wa des er er Man vers 


ß . 2 ae 
458) Ebendaſelbſt g. ER ; 


49) Chefton Inquir. and obfervat, in, 
_ Glocefter 1766. p. 134. 136. 
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mochte den Catheter nicht in die Harnblafe ein⸗ 
zubringen, und man fand überall Hinderniſſe 

in der Harnröhre. Mohrenheim ſchnitt, 

; nad) dem Abſcheeren der Haare, die Hautdecken 
Be über dem Schaambeine mit einem Biftouri 
= durch und durchſtach ſodenn die übrigen weichen 
| Theile und die Blaſe mit einem krummen 
F Troikar; nachdem das Stilet herausgezogen 
. war, leerte fich die Blaſe durch das Röhrchen 
aus. Der Kranke wurde alsbald von ſeinen 
Schmerzen und allen übrigen Zufällen befreyet, 
und verlies, ob er gleich von feinem Fehler 
in der Harnröhre noch nicht geheilet war, we⸗ 
gen dringender Geſchaͤfte, das Hoſpital !). 
Der Verfaffer dieſer Wahrnehmung hale dieſe 

Methode fiir die beſte. 


“4 3 Turner, Wundarzt zu Parmuth in Eng⸗ 

ar! land, ſahe im Jahr 1789 ein Kind von drey 

by Jahren, welches, nachdem es über Leibſchmer⸗ 
zen geklagt hatte, keinen Urin mehr laſſen 

konnte; hierauf trat der Unterleib uͤber den 

x Schaambeinen merklich in die Hohe. Da alle 

: WPterſuche, den Catheter einzubringen, vergeb— 
N 


lich 


50) Steidele Samm. verſchiedener Beobacht. B. 
2. Wien 1778. a 


lich waren, ſo ließ der Wundarzt das Kind 
dreymal täglich i in ein warmes Bad ſetzen und 
alle zwey Stunden einen kleinen Löffel voll Ri⸗ 
cinusbl einnehmen u. few. Der Blaſenſtich 
war kaum verrichtet worden, als 9 eine 
Pinte Waſſer ausgeleert wurde 25 e Wunde 
der Harnblaſe glitſchte ee 
Roͤhrchen ab, und die Oeffnung ſchloß ſich. 
Nach wenigen Tagen dehnte die Harnblaſe ſich 
ſehr aus, und man ſahe ſich gendthiget dieſelbe 
Operation zu wiederholen; man brachte ein klei⸗ 
nes Bougie ein, und die wiederhergeſtellte 
Ausleerung durch die Harnroͤhre gab zur Ge⸗ 
neſung des kleinen Knaben große Hoffnung. 
Allein der Zuſtand deſſelben wurde von Tag zu 
Tag ſchlimmer, und das Kind ſtarb na Y Vers 
lauf von zwey Monaten. Bey der Oeffni 
der Leiche fand man eine Geſchwulſt, welche 
die ganze Bauchhole erfüllte, und ausdehnte; 
es war ſolche von der Groͤße eines Kinderkopfs, 
innwendig in unterſchiedne Hölen abgetheilt, 
die ein leimigtes und gefärbtes Waſſer enthiel⸗ 
ten. Die Subſtanz der beſagten Geſchwulſt ö 
war ſehr hart und an den Maſtdarm befeſtiget; 
fie hatte keine Gemeinſchaft mit der Hoͤlung 
der Harnblaſe, welche aͤußerlich davon ganz 
umringt und dermaſſen zuſammengezogen war, 
daß 
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i daß fie niche drey Unzen Urin enthalten konnte. 
Das Merkwuͤrdigſte ſowohl in dieſem Falle, 
als auch in einem andern, welcher einen Ma⸗ 
troſen betraf, an dem, wie dieſer Schriftſtel⸗ 
ler anfuͤhrt, eben dieſelbe Operation vorgenom⸗ 
men wurde, war die Zuſammenwachſung der 
Wunde in der Harnblaſe mit dem geraden 
Bauchmuskel und das leichte Herausgleiten. 

des Roͤhrchens, we elches bey dem Kinde jedoch 
ſehr bald durch die offre Wunde wieder einge: 
Gia? werde kounte Be 4 | 


Del Flee hat in en Journal eine 

Abholung von dem Wundarzt Noel be 

; kannt gemacht, welcher den Blaſenſtich über 
der Schaambeinſuge den uͤbrigen Methoden 

vorzieht „und ſeine Gründe dafuͤr mit folgen⸗ 

den Beobachtungen unterſtuͤzt. — Ein Mann 

von ee Jahren , bey a der Catheter auf 


4 ö keine 
1 Pe greta fournals Lond. 1790: Vol. xl. pi 
N : ul de Med, Chirurg. etc, Juin, 1790. Tom, 


32. p. 366. Arnemann Biblioth. zur Chirurg. 2. 

N Pi. 257. (Samml. der neueſten Beobacht. engliſcher 
"= Aerzte und Wundaͤrzte für, das Jahr 1790. Frankf. 
a. M. 1794. S. 1 und S. 96 wird von Jam. Lu⸗ 

cas eines Blaſenſſichs über der Schaambeinfuge ers 
Ag: maͤhnt, der unter ungundigen UmfAnden glücklich abs 
* lief. A. wehe e 
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keine Weise eingebracht werden konnte, ‚über: 
ſtand den Blaſenſtich über der Vereinigung 
der Schaambeine, welcher mit einem fuͤnfte⸗ 
iy Zoll langen gekruͤmmten Troikar verrich⸗ 
tet wurde. Der Urin gieng durch das Roͤhr⸗ 
chen ab, welches mit einem Stöpfel verſchloſſen 
wurde, dieſer letztere wurde herausgezogen fo 
oft der Kranke den Urin laſſen wollte. Am 
folgenden Tage entſtand eine Entzündung. im 
‚Mittelfleifch, hernach auch an dem Hodenſack, 
und nach acht Tagen eine Eitergeſchwulſt, aus aus 
welcher, nach der Oeffnung derſelben, ein 
Pfund ſtinkendes Eiter abgieng. Die Haͤlfte 
des Hodenſacks gieng in den Brand uͤber, allein 
die uͤbrigbleibende Haut bedeckte gleichwohl 
endlich die Hoden. Nachdem die vornehmſten 
Zufaͤlle beſaͤnftigt worden waren, gluͤckte es 
dem Wundarzt ein Bougie durch die Harn⸗ 

roͤhre einzubringen. Von dieſem Augenblick 
an gieng der Urin durch dieſen Weg ab; man 
brachte nunmehr von Zeit zu Zeit ſtaͤrkere Bou⸗ 
gies ſo lange ein, bis der Strahl des Urins 
ſeine natuͤrliche Dicke wieder erlangt hatte. 
Das Roͤhrchen uͤber dem Schaambeine wurde 
weggenommen, und zwey Tage nachher war 
die kleine Wunde n 
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Ein anderer Kranke gerieth durch off Harn⸗ 
an in dieſelbe Gefahr. Der Hoden⸗ 
ſack und das Mittelfleiſch waren bereits ange⸗ 
ſchwollen; jedoch waren, als der Verfaſſer 


| den Patienten zum erſtenmal ſahe, dieſe Theile 


weniger ſchmerzhaft als wie in den vorherge⸗ 
henden Tagen. Der Wundarzt oͤffnete am 
folgenden Tage die nunmehr deutlich zu fuͤhlen⸗ 
de Eitergeſchwulſt, „ und es fieng nach der Aue⸗ 
leerung von einer großen Menge uͤbelriechenden 
Eiters, der Abgang des Harns auf dem na⸗ 
türlichen Wege an ſich wieder einzufinden; da⸗ 


bey aber giengen doch zwey Drittel von dem 


e ng * hehe verloren. — 
Ein Mann von neben ‘ie ſechzig Jahren 
kate ſeit drey Tagen an einer Harnverhaltung. 
Nach der Veranſtaltung des Blaſenſtichs uͤber 
dem Schaambein ließ der Verfaſſer das filberne 
Mohrdjen, nicht ‚länger als zwölf Tage in der 


Wunde ſtecken; ſodann zog er ſelbiges heraus 
und brachte eine Rohre von elaſtiſchem Harze 


durch die gebliebene Oeffnung in die Blaſe und 
verwechſelte dieſelbe alle zehn Tage mit einer 
andern. Als der Urin, nach Verlauf von ſie⸗ 
ben Wochen, wieder durch die Harnroͤchre ab⸗ 
zugehen anfieng, BON? die elaſtiſche Roͤhre 
a uber 


Se eS Oe 


ar 
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sate dem Se ganz weggenommen, 
und die durch den Blaſenſtich gemachte Wun⸗ 
a in Zeit von fünf Tagen gänzlich 
zu. r h ne 


ne 
anys 


Ein anderer Mann, welcher ſeit zwanzig 
Jahren an erſchwertem Urinlaſſen gekraͤnkelt 
hatte, bekam endlich eine gaͤnzliche Harnverhal⸗ 
tung. Man machte an ihm eben denfelben. 
Blaſenſtich uͤber den Schaambeinen, und ließ 
das ſilberne Röhrchen zwoͤlf Tage lang in der 
Wunde; hierauf brachte man eines aus elaſti⸗ 
ſchem Harze an deſſen Statt ein, und dieſes 
wurde alle zehn Tage mit einem andern ver⸗ 
wechſelt. Der Wundarzt fuͤrchtete im Anfan⸗ 
ge, die Harnblafe fonnte nach dem Becken hin⸗ 
abgeſunken ſeyn, und ſich von den Bauchmus⸗ 
keln entfernt haben; allein die große Men- 
ge von ſteinartiger Materie, die ſich an 
der Spitze dts Roͤhrchens feft feste, bewog 
ihn nach zwoͤlf Tagen ein neues Roͤhrchen ein⸗ 
zubringen, und dieſes gieng auch mit dem 
folgenden eben ſo leicht an. Der Verfafe | 
fer. macht NEAR den Schluß, daß die Harn⸗ 
blaſe einige Tage nach der Durchbohrung an 
den Bauchmuskeln anklebe, das Ausziehen und 


Einbringen ficher ann fonne, und keine 
Er⸗ 


Zu 
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Ergießung des Urins in das Becken zu be 


geſpritzt, worauf ein anhaltendes Preſſen zu 


um dieſelbe wieder hinein zu bringen. Er be⸗ 


und ſodann die letztere über diefen Drath ber⸗ 
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fuͤrchten fey”) 3 

söfler kam auf die Gedanken, den Flu⸗ 
rantſchen Blaſenſtich nicht ſo wohl zur Aus⸗ 
leerung des Urins zu verrichten, als vielmehr 
auf dieſem Wege Einfprügungen in die Harn⸗ 
blaſe zu machen, welche, wie derſelbe ſagt, 
durch die natuͤrliche Harnröhre jederzeit oe 
ſchwerlich ſeyn muͤſſen. Er verſuchte dieſes bey 
einem Kranken, welcher einen ſchleimigten und 
eiterhaften Urin ließ. Nach dem Blaſenſtich 
durch den Maſtdarm wurde täglich dreymal 
eine Abkochung von der Bruchweidenrinde ein⸗ 


dem Stuhlgange erfolgte, und dieſes war Ur⸗ 
ſache, daß die Röhre wegenommen werden, 
und man auf ein Huͤlfsmittel denken mußte, 


diente ſich hierzu eines duͤnnen Silberdraths, 
welcher an dem einen Ende mit einem Stück— 
chen feinen weichen Schwamm eines halben 
Zolls groß verſehen war; dieſes zuſammen ges 
nommen wurde durch die Rohre hineingebracht 


aus⸗ 


82) Default Journal de Chirurgie, Tom. II. 179 . 
Richters chir. Bibl. B. 2. S. 276 
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ezogen; fo oft als man die Abzapfung 
En wollte, brächte man die Roͤhre uͤber 


den Drath hinein und wieder heraus; eine Be⸗ 
handlung, welche während der Krankheit fech- 
zehnmal verrichtet wurde). — Herr Hofe 
rath Richter macht bey dieſer Wahrnehmung 
die Bemerkung, daß dieſer Handgriff doch 
| niche ſo leicht, und ohne Schmerz und Ente 
zuͤndung zu erregen, gemacht werden konnte, 
unnd daß eine duͤnne biegſame Roͤhre eben ſo 
wenig Beſchwerden erregen wuͤrde, als wie der 
Silbendrar „ Arad Na 
0 Ebendiefer Schriftſteller erwaͤhnt einer 
Frau, bey der die Durchbohrung der Harnblaſe 
durch die Mutterſcheide gemacht wurde. Die 
Harnverhaltung war nach einem zurückgetriebe⸗ 


nen Ausſchlag entſtanden, und in der Gebaͤr⸗ 

mutter lag nicht die Urfache des Uebels. Die 
Harnblase war bey der geringsten Beruͤhrung 
ſehr empfindlich und ſchmerzhaft, und das Ein⸗ 
bringen des Catheters durch die Harnroͤhre un⸗ 
aud enczündungswidrige und krampfſtil⸗ 
lende Mittel wurden vergeblich angewendet. 
+ 53) Löfler Verträge zur Anneywiſt und Wundart⸗ 

neykunſt Th. 2. Leipz. 1792. RT 
- $4) Richter Chir. Biblioth. B. XII. S. 375 
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Die Harnblaſe wurde innerhalb der Mutter⸗ 
ſcheide, wo ſelbige ſehr hervorragte, mit dem 
Troikar durchbohret, worauf viel trüber, wi⸗ 
drig riechender Urin herausfloß; nach dem Ab⸗ 
zapfen deſſelben vermehrten ſich die Schmerzen 
der Patientin. Dieſes bemerkte der beſagte 
Schriftſteller mehrmalen und hielt ſolches für 
ein Kennzeichen der Entzuͤndung. Daher rath 
er in einem ſolchen Falle, den Urin nicht auf 
einmal, ſondern allmablig und abgeſetzt heraus⸗ 
zulaſſen. Die gaͤnzliche Ausleerung wurde im 
obigen Falle erſt nach Verlauf von zwölf Stun⸗ 
den verrichtet, und man konnte bereits am vier⸗ 
ten Tage eine Darmſaite in die Harnroͤhre 
egen ). 4 | i 
HOogleich dieſe beyden leztern Wahrneh⸗ 
mungen den Hauptgegenſtand meiner Bemer⸗ 
kungen nicht betreffen, ſo hielt ich ſelbige doch 


* 


fiir zu wichtig, als daß ich fie hier nicht hätte! 
anführen ſollen. Uebrigens uͤberlaſſe ich es mei⸗ 
nen Leſern, dieſe Wahrnehmungen mit den vor⸗ 
hergehenden zu vergleichen, und das Nügliche: 
davon auf den Blaſenſtich über der Schaam⸗ 
beinfuge uͤberzutragen. Ein andrer Vortheil, 

f i 1 8 8 den 
55) Loͤfler am ang, Ort. Richter am aug. Ort. 

S. 600. s 
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den Fluran t in einem andern Falle angewen⸗ 
det hat, wo die Harnblafe nicht genugſam aus- 

beſteht darinen, daß man die 


gedehnt war, beſteht darinen, daß ma 
© Blafe vorher mit lalem Wafer durch die 


ee anfülle, um dieſelbe auszude 


nem gluͤcklichen Ausgang diefer Operation, von 
welcher ich nicht eine einzige Beobachtung von 


Bey fo vielen redenden Beweiſen von el. 


deen nen abe nuciden komen, 


wunderte ich mich nicht wenig, bey einem be- 


rühmten franzöſſſchen Schriſtſteller zu leſen, 


daß er den Foubertſchen Blaſenſtich vor 
dem des Flurants und Mery’s den Bore 
zug giebt, und zwar um desiillen „weil der 
Dlaſenſtich zu allen Zeiten und in jedem Alter 
leichter gemacht werden könnte, als wie durch 


den Maſtdarm, und daß bey der erſtern der 
Urin leichter abfloffe als wie bey dem uͤber der 


Schaambeinfuge )) . 8 55 
Bertran di hingegen erklärt den Bla⸗ 


ſenſtich über dem Schaambeine für dienlich, 


RER unent⸗ 

$6) Reid Inguir. into the merits of che operat, in 
ſuppreſſ. of urine, Lond, 1788. p. 333 

37) Precis de Chirurg. pratique par M. P. M. (An- 

tone Portal nach Halleru in der Bibl. Chir, 
T. II. p. 504). Part. 3. p. 690. oak 
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unentbeselid und für dos einige iia 
in gefährlichen Fallen! yas 5 


Bernftein, welcher. bad de nthe 125 
fern nicht geleſen. zu haben, aber ſeinen 
Beyfall zu demjenigen zu geben ſcheint, was 
Murray und Griltfon, uber dieſen erſten 
Schriftſteller und ihre eigene Erfahrung bene 
bringen „hat die Zeugniſſe für dieſe Operation 
in ſeinem praktiſchen, Han buch fuͤr 
z te angeführt ere: * ee 
= ni fern Holländifchen chirurgiſchen 

Schrifſſtelern iſt Ulhoorn der einzige, der 
ſich zu Gunſten dieſer Operation herauslaͤßt “), 
und zu dieſem Behuf einen krummen Troikar 
mit einem ſteifen und ſchlaffen Röhrchen, nebſt 
einigen Anmerkungen uͤber as leztere vorger 
= féilagen un un abgebilter ate 9. 


beurs, 


38) Bertrandi Trait. des Onn ME Chirurg. > 
103. . 

55) Ber uſtein statihes Handbuch 1 

PANG 223.1. 

Me oe Heiſters Heelk. Onderwyzingen met Aan-- 
tekeningen door II. Ulhoorn Deel 2. Bh. 1018. 
Nota H. 

"6s)Ulhoornl.c.bladz. 1271 @ 1772: Plaat XIII. 
hg, 10 en II, 
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Leers, der ſich fiir die Flurantſche 
Methode erklärt, ſagt gleichwohl, daß in Fat 
len, worinnen dieſe leztere Methode, wo nicht 
unmoglich, jedoch ſehr muͤhſam ſeyn möchte, 
man ie Durchbohrung uͤber dem Schaambei⸗ 
ne, als das einzige Rettungsmittel, verrichten 


Y m « 


95 Indeſſen ſind doch die Fehler der Harn⸗ 
blaſe, die Wunden der Harnblaſe nebſt ihren 
Zufaͤllen, und die vollkommene Heilung der 
nferer früͤhern 
chirurgiſchen Schriftſteller nicht 1 
Job van Meekeren, Wut arzt zu Am: 
ſterdam, Ae im Jahr 1668. einen Fall 
von einem Juden, wo der Urin, nach der Bers 
eiterung des Blaſenhalſes durch den Maſtdarm 
abgiengs aus welchem der erwaͤhnte Wundarzt 
den Urin oftmals mit großen Geraͤuſch hatte 
Waschen sehen M en, e, a Me 
Der Zeitgenoſſe des vorigen, H. van 
Roonhuyzen, hat im Jahr 1 672 ſeine hi⸗ 
dl (20 4 8 ſto⸗ 


6) Le Bla ne Befchr. van heelk, Operat. vertaald 
dor W. Leurs Deel. I. p. 104. Nota nn. 


— 


63) I. v. Meekeren Heel - en Geneesk, Aane 
merk, 24 Hoofdſtuk, P. 152, N 
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ſtoriſchen Bemerkungen tiber eine zerriſſene 
Harnblaſe bekannt gemacht, worinnen er be⸗ 
zeugt, daß er dieſes bey Weibsperſonen nach 


der Entbindung oft wahrgenommen, und ver⸗ 


mittelſt zweyer Catheter, von denen er den einen 
durch die Harnröhre, den andern durch die Mut⸗ 
terſcheide einbrachte, durch den Schall deut⸗ 
lich unterſchieden, auch bey dem Zufüblen 
mit dem in die Wunde gebrachten Finger be⸗ 
merkt habe. Roonhuyzen war gewohnt, 


dergleichen Zerreißungen durch Heſten und 


Verbinden zu heilen oder ſie durch Inſtrumente 


zu behandeln, wenn ſolche nicht geheilt wer⸗ 


den konnten! ) Amftände, deren die neuern 
Schriſtſteller über die Entbindungskunſt ganz 
ae; in 1 oe A 


und gar nicht erwähnen, RM ’ 
Daß auch die Harnblaſe durch eine aͤußer⸗ 
liche Gewaltthäͤtigkeit zerriſſen werden kann, be⸗ 
weiſet eben dieſer Verfaſſer durch den Fall von 
einem Bootsknecht, welcher zu dem Fenſter eines 
Packhauſes herab, und mit dem Bauch auf ein 
Wetterdach fiel, der Kranke lebte noch vierzehn 
Tage und man fand nach ſeinem Tode den Un⸗ 
terleib voll Urin und die Blaſe an ihrem Grun- 
. * g * | J N 5 is 88 de 
f 64) H. van Roonhuy fen, Genees- en Heelk. 
Waarneem. Deel, 2. p. Gay socks Se 
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de geborſten!“). Er beruft ſich in Anſehung 
der Heilbarkeit der Wunden⸗der Harnblaſe in 
andern Fällen auf folgende Beobachtung: der 
beruͤhmte Tulpius beſchrieb einen Fall, wo 
ein Soldat durch eine bleyerne Kugel verwun⸗ 
det wurde. Der Kranke hatte große Schmer⸗ 
zen im Unterleibe wegen des zerbrochenen 
Schaambeins und der ſehr zerriſſenen Harn⸗ 
blaſe. Dieſe Wunde wurde, gegen die Mei⸗ 
nung des Hippokrates (aphor. 18. Lib. 6.) 
zur Heilung gebracht; indeß konnte doch deen 
Kranke den Urin nicht freyer, ſondern nur mit 
großer Beſchwerde laſſen, und dieſes Uebel 
ruͤhrte, wie derſelbe glaubte, von einem Stein 
her. Es verhielt ſich dieſes wirklich alſo. 
Denn außer drey Steinen, welche der Patient 
in der Harnblaſe hatte, fand man bey der Seis 
chenoffnung deſſelben noch ein großes Stück dom 
Schaambein, welches unvermerkt in die Blaſe 
geome ice e, nd en aT Men. 
dia Stalpart van der Wiel erzaͤhlt den 
Fall eines Reiters, welcher in der Trunken⸗ 
heit, durch ein breites Rappier gleich whee > 
den Schaambeinen, in der Mitte des Unter⸗ | 
ad i Bs Ce eta 
) Ebendaſelbſt p. 17... 
66) Tulpii obf, Lib. IV. e. 30. ? 
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leibes, „nicht von der Seite, utes von 
= vorne Dergeftalt verwundet wurde, daß der 
{ Stich bis in die Harnblaſe hinein gieng, und 
§ der Urin aus derſelben durch die Wunde her⸗ 
ausfloß. Der Kranke wurde, obgleich ſolche 
Wunden nach dem Hippokrates für todtlich 
j gehalten werden, binnen drey Wochen gehei⸗ 
ö let. Dieſer Schriftfieller ſezt, nachdem 
— 2 er mehrere Beyſpiele diefer Art angeführe 
i. hat, noch hinzu, daß, da die Verwun⸗ 
3 dung an der vordern Seite geſchehen war, 
we die Lefzen der verwundeten Harublaſe ſich 
4 mit den Bauchmuskeln leicht hätten vereini⸗ 
sen können!“ * Minn aie 


Rn dl bat im Johr 1430 oe 
neh g aufgezeichnet. Ein Buͤrger wur⸗ 
de am Unterleibe verwundet und bekam dadurch 
eine ſolche Wunde in der Harnblaſe, daß kein 

Tropfen Urin durch die Harnröhre abgieng; 
dagegen aber ſickerte ‘fo viel Urin durch die 
Wunde ab, daß der Kranke gleichſam in ſei⸗ 
nem Bette ſchwamm; der Hodenſack ſchwoll 
aufe N und wurde ein wenig brandigt; der Pa⸗ 

Be 7 tient 
67) C. Sta! p. v. d. Wiel honderd zeldzaame Aan- 

merkingen. Deel J. Aanm. 81. p. Aba = 


et Dh Fre zit be ——— ee 


siesta vurde ſehr enefräfter 1 
ten Stellen legte man ſchickliche Bre 
und auf die Wunde einen Schwamm, amie det 
Ulrrin ſich in ſelbigen hineinziehen möchte, Nach 
einigen Tagen fiengen in der Wunde an Fleiſch⸗ 
waͤrzchen herworzuſprießen, und durch die Harn⸗ d 
röhre gieng etwas geronnenes Blut nebſt eini⸗ 5 
gen Tropfen Urin ab, worauf der Abgang des 
Urins durch dieſen Weg allmählig wieder her⸗ 
geſtellt und Ven raue a zer Zeit gefund 
wurde u. ſ. w. ). — Sift. unbegreiflich, 
wie man, nach Anfuͤh 5 ſolcher redenden 
Beyſpiele, die Wunden der Harnblaſe fuͤr 
unheilbar erklaͤren fann °° . welche jedoch 
nicht von allen auf gleiche Weiſe betrachtet 
ſondern auch von andern geſchickten und erfahr⸗ 
nen Mauern fü pie Mie . 
is elt Es 
Nuck, dem man den Ruhm bes eh 
atgosinen Deleting der ymphgefäße 


ai a nicht 


‘ 65 Rayfeh ı Oop. 99 Tom. ie “Obf anat. shiny 
Centur. obſ. 75. 
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pe. 287. W j 
50) Schlichting gh ee of wand: 
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nicht abſprechen kann, erwaͤhnt unter ſeinen 
er Verſuchen, daß er einem lebendigen Hunde 
* eine Wunde in den Bauch machte, die Harn⸗ 
| blaſe öffnete und in ſolche eine kleine hölzerne 
Kugel ſteckte, um zu beobachten, wie ein frem⸗ 
der Körper’ von dem Urin mit einer Cruſte 
uͤberzogen wuͤrde. Die Wunde heilte zu und 
das Thier batte keine andere Beſchwerde, als 
daß es oft zum Urinlaſſen gereizt wurde; der 
Hund lebte einige Wochen bis man die mit 
Kryſtallen uͤberzogene hölzerne Kugel aus der 
Harnblaſe Heraus nahm ). Dieſer Schrift⸗ 
ſteller fuͤhrt zugleich eine von Tulpius be⸗ 
ſchriebene Beobachtung von einem Juͤngling 
an, welcher in Weſtindien von einem Stier 
in den Unterleib geſtoßen und dadurch sine 
Wunde in die Harnblaſe bekam. Die durch 
einen Wundarzt eingebrachte Wiecke von Char⸗ 
. paie ſiel in die Blaſe und wurde in ſolcher mit 


j EN einer ſteinigten Rinde uͤberzogen. Unterdeſſen 
ae. ſchloß ſich die Wunde, und der natürliche Ab⸗ 
43 gang des Urins wurde, obgleich mit vielen Be- 
hi, ſchwerden, die insgemein mit dem Blaſen⸗ 
Ne ſtein verbunden zu ſeyn pflegen wieder herge⸗ 
15 | SER A), Tu (pins ſezt iu Daft Beobachtung 
aq ~~ febr 
9 71) Nuck 98 gabe p. 78. 

170 Bis . 72) Nuck J. c. p. 80. 
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Wahrnehmung an, die mit der zulezt erwaͤhn⸗ 
ten ſehr uͤbereinkommt. Ein Süngling fiel von 
einem Taubenboden, drey Stockwerk hoch auf | 
einen Steinhaufen nieder, und ward dadurch 
an dem Unterleib dergeſtalt verwundet, daß 
die Harnblaſe und auch vielleicht die Harngaͤn⸗ 
ge zugleich verlezt wurden, und der Urin end: 
lich aus den von ſelbſt aufgebrochenen Weichen 
zehn bis vierzehn Tage lang abfloß; da die in⸗ 
nerliche Wunde geheilet war, gieng der Urin 
wieder durch den natuͤrlichen Weg ab, und der 
Patient wurde gaͤnzlich wieder hergeftefe —.— 
In dieſem Falle mußte der Urin in die Bauch⸗ 
hoͤle oder in das Zellengewebe des Beckens ſch 
ergoſſen haben, und demohngeachtet zog dieſes 
keine tödliche Folgen nach fih. — Sind 
nun dergleichen ſchwere Wunden der Harnblaſe 
nicht toͤdlich geweſen, was fuͤr Gruͤnde koͤnnen 
nun noch übrig ſeyn, um ſich fuͤr dem einfa— 
chen SI über der e zu 
{ fuͤrch⸗ 
73) Tulpius I. er Eib. 3. cap. 9 B 
74) Th. Battholinus Hilt, med, Gene. L. hilt. 49, 


fürchten? Und warum beſorgt man von einer 
g Ergießung⸗ innerhalb des Beckens ſchlimme 
Fiaolgen, da in den nur erwähnten Beobachtun⸗ A 
Ei; gen nichts davon angefuͤhrt wird, und uͤber⸗ # 
5 dieſes die einſaugenden pe A f eit 
: Nuck's Zeiten durch Hewſon, Maſcagni 
u. a. in dem Becken und um ſelbiges in fo 
ae er Wenge wahrgenommen worden find? 4 


Indem 00 diese ſchreibe, erhalte ich noch 
zu 927 8 Zeit den ſechszehnten Theil der arz⸗ 
neykundigen Abhandlungen, welche unter der 
Auſſchrift Seruandis ciuibus herauskommen, 
worinnen ich die Wahrnehmung des Herrn 
Popfta, eines erfahrnen Wundarztes und Ge⸗ 
burtshelfers zu Haarlem, von einer Dur ch⸗ 
bohrung der Harnblaſe über der 
Schaambeinfuge u. f w. aufgezeichnet 
i inde. Dieſe Wahrnebmung, nebſt einem an⸗ 
ern zugleich angefuͤhrten Falle, welcher von 
g dem Wundarzte und Geburtshelfer de Reus 
33 ‚glücklich behandelt worden iſt, dienen zum 2e- 
BR wwieiſe, daß dieſe gemißbilligte und verworfene 
12 Methode des Blaſenſtichs unter den Hollaͤndern 
4 icht gaͤnzlich unausgeuͤbt geblieben iſt. 


. ue Ob ich gleich meine Leſer auf die Beſchrei⸗ 


a | bung dieser“ Wahrnehmung ſelbſt ß 
. muß 


* | 


/ 


muß, fo Bale ich es doch fir noͤthig „folgende i 
beſondere Umſtaͤnde hier zu bemerken. Der 
72 Kranke war, ſo wie die meiſten, deren ich 
d ae a, ine ei fe 
alt; er hatte nchts Veneriſches an ſich; das 
Urinlaſſen war langſam erſchwert worden; der 
Catheter oder das Bougie war auf keine Weiſe ; 
einzubringen, denn e wurden dieſe Inſtru⸗ - 
mente allemal in der Gegend des Blaſenhalſes 
aufgehalten; andere Heilmittel halfen ebenfalls 
nicht; das Abzapfen durch die Harnroͤhre ge⸗ 
lang jedoch einigemal. Hierauf nahm die 
Verhaltung und die Ausdehnung des Unterlei⸗ 
bes zu, und dieſe Zufaͤlle drohten Lebe! Wah 
Man beſchloß daher, den Blaſenſtich zu ver: 
richten. Der Wundarzt erwaͤhlte die unmit⸗ 
telbare Dürchbohrung der Harnblaſe über den | 
Schaambeinen und zwar aus dem Grunde, weil 
er glaubte, das Röhrchen wuͤrde wahrſch Mic) 
lange Zeit in der gemachten Wunde gelaſſen 
werden muͤſſen. Wenig Stunden nach der 
Operation fand man den Verband ſehr vom 
Urin benetzt, welcher neben dem Röhrchen her⸗ 
ausfloß. Der Stoͤpſel, womit das Röhrchen 
zugeſtopft war, wurde herausgenommen, allein 
es gieng ſehr wenig Urin durch das Roͤhrchen 
b. Den folgenden Tag war die Vorhaut am 
12 | mann: 


Nach drey Tagen bemerkte man an der rechten 
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männlichen Gliede geſchwollen, jedoch nicht 
ſehr ſchmerzhaft. Der Urin leerte fic) groͤſten⸗ 
cheils neben dem Roͤhrchen, zuweilen aber auch, 
wenn man den Stöpſel wegnahm, durch daf- 
ſelbe aus. Sodann verzog ic) die Geſchwulſt 
der Vorhaut und die Ausdehnung des Unterlei⸗ 
bes ſezte fich nieder. Man verfuchte ein din 


nes ſteifes Bougie in die Harnröhre zu brin⸗ 
gen, welches auch gelang. Nach dieſem Bou⸗ 
gie brachte man an deſſen Statt einen elaſti⸗ 


ſchen Catheter ein, welchen man nicht zuftopfte 
und wodurch der Urin beftandig abgieng, und 
hierdurch erreichte man den Vortheil, daß die 
Ausleerung des Urins, welche nach der Ope- 
ration neben dem Röhrchen ununterbrochen fort⸗ 
gieng, nunmehr aufpoͤrte. Am neunten Tage 
nach der Operation wurde das Roͤhrchen weg- 
genommen, weil man vermuthete, es möchte 
ſolches mit ſeinem Ende nicht mehr in der Hole 

der Harnblaſe ſtecken. Den Tag darauf gieng 
wenig Urin durch den Catheter ab, allein es 
leerte fic) eine große Menge davon durch die 
Oeffnung am Unterleibe aus; wenn man den 
Catheter aus der Harnröhre heraus nahm, fo 
fand man, daß derſelbe verſtopft war, man 
brachte daher an deſſen Statt einen dickern ein. 


und 


0 


und a Seite des Hodenſacks eine kleine : 
Oeffnung, aus welcher der Urin abfloß, und 
welche zugleich unter der Haut weg nach der 
Oeffnung am Unterleibe zu gieng. Aus Die: 
fer Oeffnung wurde ein Stuͤck verdorbenes Zel⸗ 
lengewebe, welches ſich losgeſtoſſen hatte, weg⸗ 
genommen. In der Folge wurde der Catheter 
zum Abzapfen zu wiederholten Malen einge⸗ 
bracht, und jedesmal wieder herausgezogen, 
und von dem daran hängenden und die Harn⸗ 
röhre verſtopfenden Schleim gereiniget. Bey 
dieſem, Herausziehen bemerkte man einmal, daß 
der elaſtiſche Catheter in ſeiner ‚Mitte mehr 
als zur Hälfte‘ durchgebrochen war. Zwey 
Monate nach der Operation waren die beyden 
Oeffnungen, ſowohl die vom Blaſenſtich, als 
auch die vom Hodenſack geheilt, und acht Tas 
ge nachher ließ der Kranke zum erſtenmal den 
Urin ohne Beybiilfe der Kunſt. — Der 
Verſaſſer macht dabey die Anmerkung, daß 
man ſehr vorſichtig ſeyn, und den elaſtiſchen 
Catheter nicht zu lange Zeit in der Harnroͤhre 
ſtecken laſſen muͤſſe, weil derſelbe leicht zerbre⸗ 
chen, ein Stuͤck davon in der Harnroͤhre ſtecken 
bleiben und dem Wundarzte und Kranken viel 
W verurſachen kann, ehe das Rue, 
| 5 Fuck 


$2 


rückgebliebere Stuͤck wieder biraylabsinden 
2 g ift 19 


Obgleich die la angeführte Wahrneh⸗ 
mung zu ſehr vielen Einwuͤrfen gegen dieſe 
Operation Anlaß zu geben ſcheint, ſo werden 
dieſelben, wenn man ſie recht erwaͤget, den⸗ 
noch gaͤnzlich vereitelt; und es ſteht dleſer Fall 
in Ruͤckſicht des gluͤcklichen Erfolgs mit den zur 
vor erwaͤhnten Faͤllen in gleichem Verhaͤltniſſe. 
| oe Die Wunde der Harnblaſe war ohne Zweifel 
— mit der Wunde der Haut und der von den apo⸗ 
F nevrotiſchen Ausdehnungen der Muskeln ver⸗ 
wachſen; eine Schwaͤche der Blaſe, die große 
Vereiterung des Randes der durchbohrten Deff- 
N nung und die Verſtopfung des Roͤhrchens und 
ö Catheters waren vielleicht die einzigen Urſachen 
derjenigen Erſcheinungen, welche uns hier eis 

nige Einwendungen zu machen verleiten konn⸗ 

ten, da hingegen, ohngeachtet des Abſickerns 
des Urins neben dem Röhrchen, und der dadurch 
1 Se hervorgebrachten Harnfiſtel unter der Haut bis 
in den Hodenſack, gleichwohl keine Ergießung 
; EN des Beckens erfolgte „oder doch die⸗ 
1 ſelbe 
i 75) Handelingen van het gen. Genootfch. onder 
de phi eg he, rn Deel XVI. 
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ſelbe wenigſtens keine ſchlimmen Folgen her- 
vorbrachte, noch auch die Heilung verhin- 
derke. — Die Zerbrechlichkeit der elaſtiſchen 
Catheter und Röhrchen iff inzwiſchen eine, auch 
bey dem Blaſenſtich uͤber dem Shane 
ſehr wichtige Bemerkung. il) 


Eine nicht geringere Kufmerffamfei ver⸗ 
dient die folgende von Darwin, einem engli⸗ 
ſchen Wundarzt, mitgetheilte Beobachtung. — 
Ein Kranker, welcher gewohnt war, ſich ſelbſt 
den Urin durch die Harnröhre vermittelſt klei⸗ 
ner Kerzen oder Darmſaiten abzulaſſen, fi ſiel, 
nachdem er ſich ein ſolches Bougie eingebracht 
hatte, in einen Schlaf; beym Erwachen ver⸗ 
mißte er ſelbiges, ſo daß es nirgends zu finden 
und vermuthlich in die Harnblaſe gefallen war. 
Hierauf bediente ſich der Patiente anderer der⸗ 
gleichen Kerzen zur taͤglichen Ausleerung, je- 
doch mit größerer Vorſicht. Nach vier Moz 
naten kamen einige Faſern von der zuruͤckge⸗ 
bliebenen und aufgelößten Saite mit dem Urin 
heraus, fo, daß diefelben bisweilen das Urin⸗ 
laſſen erſchwerten und den Weg verſtopfteu; es 
giengen manchmal Theilchen davon, die einen 
Zoll lang und druͤber waren, ab, melde durch 
die Auflofung gleichſam verderbt und verfault 

F 2 waren; 


the 
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waren; in einigen Monaten war der zuruͤckge⸗ 


bliebene Theil gaͤnzlich ausgeworfen. — 


Darwin macht dabey die Bemerkung, daß 


dieſe Darmſaiten vortheilhafter zu gebrauchen 


ſind als wie die Bougies, und zwar deswe⸗ 
gen, weil ſolche eine thieriſche Subſtanz, und 
daher einer Verderbniß und Faͤulniß unter⸗ 
worfen ſind, durch welche die Bildung oder 
das Anſetzen von einer ſteinartigen Materie 
über dieſelbe verhindert wird, da hingegen an- 


dere fremde Körper, welche zufällig in die 
Harnblaſe kommen, leicht mit dieſer Materie 
‚überzogen. werden ). : 


Man fat eine von elaſtiſchem Sum ge⸗ 


a machte Kugel, welche innerlich mit derſelben 
elaſtiſchen Subſtanz ausgefüllt war, unter⸗ 


ſucht und gefunden, daß ſelbige wie ein Ge⸗ 
webe von flechſenartigen Theilen ausgeſehen 
bat 7), Und vielleicht giebt es eine thieriſche 
Subſtanz, aus welcher die aus dem elaſtiſchen 
Harze verfertigten Inſtrumente nachgemacht wer⸗ 


den konnten. De Ausdehnbarkeit und Erwei⸗ 


: chung 
76) Mem. of the medical Society of London 1792. 
Vol. III. p. 513. 


77) Catalog. fec. tert. et quart. Mufei 1. 16 
Francq van Berkhey, 1785. p. 48. No. 258. 
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chung dieſer 3 Subſtanz durch den 
warmen Urin wird durch das Auffangen veflel- - 
ben in einem ſolchen Gefäße von dem Hrrrn 
Swagerman' und diezerbrechlichkeit dieſes 
Harzes durch Popta's obige Wahrnehmung 
dargethan. Es verdienen daher die biegſamen 
Roͤhren, oder auch die Darmſaiten ſelbſt bey 
dem Blaſenſtich den Vorzug, um alle Furcht 
der Verletzung wegen der ſteifen oder der 
Auſwickelung der ſchlaffen ſilbernen bed 
aus dem Wege zu räumen, ; 
Ich muß hier noch eines einfachen und vor⸗ 
cheilhaften Handgriffs erwaͤhnen, der mir vom 
Herrn Huffem zur weitern Bekanntmachung 
mitgetheilt worden iſt. Es wurde derſelbe im 
| December 1790 zu einem Patienten gerufen, 
welcher an großen Aengſtlichkeiten litte und alte 
Hinderniſſe in der Harnröhre hatte, mit wel: 
chen eine fo beträchtliche Harnverhaltung ver⸗ 
bunden war, daß der Kranke in zwey Tagen 
keinen Tropfen Urin hatte ausleeren koͤnnen. 
Die Harnblaſe war uͤber den Schaambeinen 
ſehr ausgedehnt und es ragte ſolche auch inner⸗ 
halb des Maſtdarms ſehr ſtark hervor. Da 
es macht möglich war, durch die Harnroͤhre ver- 
1 ure d, dye 
278) Gedenkfchr. deeses Genoötfch, Deel I. p. 19. 
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mittelt eines Catheters oder Bougies in die 
Blaſe zu kommen, ſo ſchien es am beſten zu 
ſeyn, die Durchbohrung innerhalb des Maſt⸗ 
darms, nach Flurant's Methode, zu machen, 
Der Patient mußte ſich auf die Kniee legen, 


5 und der Wundarzt durchbohrte, nachdem er auf 
0 dem Zeigefinger der linken Hand Fluran ts 
. Trolkar in den Maſtdarm gebracht Hätte, die 
cm Harnblaſe „und leerte durch das ſilberne Roͤhr- 


chen eine unglaubliche Menge Urin aus. Da 
derſelbe zuvor in ähnlichen Fällen die Beſchwer⸗ 

lichkeit erfahren hatte, welche das ſilberne 

Roͤhrchen in dem Maſtdarm bey dem Stuhl⸗ 
gang oft hervorbringt, brachte er einen aus 
elaſtiſchem Gummi verfertigten Catheter durch 
das Roͤhrchen bis in die Blaſe hinein, kneipte 
das hinterſte Ende davon deswegen ab, weil 

aa das daran gefuͤgte filberne Röhrchen allzu dick 
a | war, als daß das Röhrchen de darüber heraus⸗ 
Ya 5 gezogen werden konnte, und zog ſodann das 
4 Roͤhrchen über dem elaftifchen Catheter heraus. 
> Arm verſichert zu ſeyn, ob dieſer Catheter gut 
in die Blaſe durchgegangen war, ſo machte 
i ye der Wundarzt eine Einſpritzung von Milch 
| diurch denſelben, und ſahe, daß einige Tropfen 

davon durch die Harkröhre äbgiengen. SE 
band ſodann ein ſchmales Band um dieſen 

* : 3 ſchlaffen 
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ſchlaffen Catheter und hernach um den Unter: 
leib und die Schenkel feſt, um dadurch das 
Herausglitſchen deſſelben zu verhuͤten. Um 
aber den Catheter nicht zu feſt zu binden, 
brachte er fo lange ein ftählernes Stilet in 
denſelben. Der Urin gieng durch die hohle 
elaſtiſche Röhre beſtaͤndig ab, und es gieng mit 
dem Kranken in diefer Ruͤckſicht ſehr gut, allein 
derſelbe ſtarb am dritten Tage an einem andern 
ungewöhnlichen Zufalle ploͤtzlich. — Es 
verdient hier unter den beſondern unterrichten g 
den Umftänden, welche die hier angefuͤhrte 
Operation fuͤr den Wundarzt darbietet, das 
Einbringen eines elaſtiſchen Catheters und das 
Herausziehen des ſilbernen Roͤhrchens uͤber 
demſelben, als ein verbeſſernder Zuſatz zur 
Flurantſchen Methode angemerkt zu werden, 
ein Umſtand, welcher ebenfalls auf den Bla⸗ 
ſenſtich uͤber der Schaambeinfuge paſſend iſt; 
wie man auch aus der oben angeführten Wahr⸗ 5 

nehmung von Foubert erſiehet. 
Hunter erwaͤhnt bey Gelegenheit ſeiner 
Erinnerungen gegen den Blaſenſtich durch den 
Mäaſtdarm eines aͤhnlichen Huͤlfmittels, deſſen 
ſich Dr. Hamilton in Nordfolk bey einem 
Kranken bedient hat, bey welchem kein In; 
ſtrument durch die Harnroͤhre eingebracht wer⸗ 
J 4 . de 
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den konnte. Da man bey dem Setzen eines 
Klyſtiers bemerkte, daß die Blaſe in den 
Maſtdarm hervorragte, ſo waͤhlte man die Me⸗ 
thode des Blaſenſtichs durch den Maſtdarm, 
und brachte den Krankeni in die Lage zum Stein⸗ 
ſchnitt. Nach der Durchbohrung wurde das 
Stilet herausgezogen und der Urin durch den 
Catheter abgezapft. Damit aber die Oeffnung 
der Harnblaſe von dem Catheter nicht abgleiten 
5 moͤchte, ſo wurde ein duͤnner Catheter durch 
eee dieſelbe eingebracht und das Roͤhrchen daruͤber 
* heraus gezogen. Nach der Ausleerung des 
: ganzen Urins wurde anch dieſer Catheter 
weggenommen. Die Harnblaſe behielt fo wie 
5 gewohnlich den Urin ſo lange in ſich, bis der 
Kranke Trieb zum Urinlaſſen bekam; allein die 
gemachte Oeffnung gieng wiederum auf, und 
der Urin floß durch den Maſtdarm ab. In⸗ 
b deſſen fand doch nach drey Tagen der Urin den 
hir ‚natürlichen, Weg wieder, und das eingebrachte 
Beoyugie beförderte den Abgang deſſelben auf 
ees dieſem Wege, fo daß nur wenig Urin durch 
| den Hintern abgieng;  diefer Abgang hörte | 
a endlich am u Tage nach der Operation 
N ganzlich auf). ok Be 
79) Hunter Preavife on the venereal diſeaſe. 
Lond. 1786. Und in der deutſchen Ueberſ. S. 318: 
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Ich ſchließe die Reihe der hier W \ 


ten Beobachtungen mit derjenigen, welche mir 
zu dem Entwurf dieſer Abhandlung und Be⸗ 
merkungen die erſte Gelegenheit gegeben hat, 
und welche ſowohl wegen der ſeltnen und von 
allen der zuvor erwaͤhnten verſchiedenen Urſac e 
der Harnverhaltung, als auch wegen der ana— 
tomiſchen Uterſuchung zu einem Beyſpiele und 
Aufklaͤrung aͤhnlicher Fille dienen kann. = 


Ein Mann, von ohngefaͤhr aig Si 


ven, von kleiner Statur, vollleibig, ganz ge⸗ 


ſund, lebhaft, und welcher feines fetten Koͤr⸗ 
pers ohngeachtet, leicht und geſchwind gehen 
konnte, und ſehr gerne zur Erhaltung ſeiner 
Geſundheit herum gieng, empfand ſeit kurzer 
Zeit etwas mehr Beſchwerlichkeit beym Urin⸗ 
laſſen, welchen er ſonſt mit einem ſtarken Stral 
von ſich geben konnte. Im September 1786 
machte derſelbe einen weiten Spatziergang mit 
einem ſeiner Freunde, wobey er entweder weil 


er ſich mit ſelbigem in ein Geſpräch vertieft, 
oder weil er um wieder nach der Stadt zu kom⸗ 


men, ſehr geeilt hatte, feinen Urin abzuſchla⸗ 
gen verabſaͤumt zu haben ſchien. Nach ſe einer 
Rückkehr nach Hauſe, war derſelbe nicht im 
Stande, einen Tropfen Urin zu laſſen. 
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| Man zog den Dr. Grue N zu Rathe, 
welcher nach einigen Stunden den Kranken mit 
Fieber, einem weichen Pulſe, weißlicher Zun⸗ 
ge, ausgedehntem und geſpanntem Unterleib 
fand; dabey hatte der Patient wenig Stuhl: 
gang und keinen Abgang von Urin. Ein vor⸗ 
genommener Aderlaß, gelinde Purgiermittel, 
Klyſtiere und die auf dem Unterleib gelegten 
Breyumſchlaͤge e keine Wirkung. Man 
B rufte den Wundarzt J. P. Speet um eben 
ee. dieſe Zeit dazu, welcher durch ſteife und bieg- 
ſame Catheter und Kerzen durch die Harnröhre 
0 in die Blaſe zu kommen ſich bemuͤhte; auch 
ae £ dieſes war vergebens, denn der Fortgang dieſer 
ie ee Werkzeuge wurde in der Gegend des Blaſen⸗ 

5 halſes durch etwas Widernatuͤrliches aufgehal⸗ 
hi ten. Da man die Gegenwart einer frampfe 
13 0 haften Zuſammenziehung in dem Blaſenhalſe 

ve vermuthete, fo wurde der Mohnſaft in reich⸗ 

i lichen Gaben verordnet und dligte Kinftiere zu 
Ri wiederholten Malen gefegt, um durch die Aus⸗ 

leerung von groben Unreinigkeiten der Harn⸗ ' 
| blaſe mehrern Platz zu verſchaffen, jedoch ohne 
ö einigen glücklichen Erfolg. Hierauf entſchloß 
man ſich zu der Operation nach Flurants 
Methode und da der Wundarzt mich dieſelbe 
5 an Leichen öfters vornehmen geſehen hatte, ſo 
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er mich auch mit zu Rathe. Ich Kan den Pa 


tienten am dritten Tage nach dem beſagten Zu⸗ 


fall mit einen kleinen und geſchwinden Puls, 
toͤdtlichen Aengſtlichkeiten, verminderter ſchmerz⸗ 


hafter Spannung und kleinen Anfaͤllen von ei⸗ 
nem ſchwachen Schlucken; der Unterleib war 


ſehr aufgetreten, welches bey einem fo ſchwer⸗ 


faͤlligen Mann deſto betraͤchtlicher war. Bey 


der Entbloͤßung der Schaamtheile, welches bey 


dem Verſuch zur Abzapfung durch die Harn⸗ 
roͤhre geſchahe, fand ich den Hodenſack fo aus⸗ 
gedehnt, als ob derſelbe durch eine eingedrun⸗ 


gene Feuchtigkeit aufgeſchwollen waͤre, und 


denſelben dabey ſehr roth. Ich war mit aller 
moglichen Vorſicht nicht im Stande einen ela⸗ 
ſtiſchen Catheter weiter als bis unter und hin⸗ 


ter den Schaambeinbogen zu bringen; und, ob 
ich gleich uͤber den Zuſtand des Kranken und 


die erwuͤnſchten Folgen von dem Glafenftich 


nichts Gutes vorherſehen konnte, ſo ſtimmte ich 
gleichwohl bey, daß derſelbe nach Flurant's 
Methode verſucht wuͤrde, und dieſes um fo 
mehr, da der Kranke darauf drang, ihm den 
Urin abzuzapfen, wenn auch dadurch ſein Leben 

nicht verlängert werden koͤnnte. 
Ich brachte hierauf den Finger in den 
Maſtdarm des Patienten ein, um uͤber den 
Zu⸗ 


\ 
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Zuſtand dieſer Theile urtheilen zu können; ich 
erſtaunte aber, als ich anſtatt einer herabge— 
ſenkten und hervorragenden Urinblaſe nichts 


weiter als eine ſehr geringe Beckenhoͤle und ei⸗ 


nen leeren Maſtdarm antraf; einen Umſtand, 
den ich auch von dem gegenwaͤrtigen Arzt und 
Wundarzt unterſuchen und beobachten ließ. Der 


Wundarzt glaubte jedoch zu fuͤhlen, daß der 


Grund der Blaſe ein wenig hervorragte, wenn 
ich mit der Hand auf den Unterleib herabwaͤrts 
druͤckte, und er ſtellte mir vor, in dieſer Hal⸗ 
tung die Durchbohrung der Harnblaſe zu ver- 
ſuchen; es war ihm aber doch oe ali 
die . zu Klee: 


In dieſer dringenden Gefahr, 15 5 der 
ine auf ſeinem Verlangen, den Urin aus⸗ 
zuleeren, ernſtlich beſtand, fiel mir nichts an⸗ 


ders ein, als den Blaſenſtich uber der Schaam⸗ 


beinfuge vorzuſchlagen. Man pflichtete mir 
ſogleich bey, und es wurde derſelbe in einer 
Halbfigender und halbliegender Lage des Kran⸗ 
ken auf dem Rande ſeines Bettes, durch den 
Wundarzt, unter meiner Auſſicht verrichtet. 
Wegen der ſtarken Fetthaut dieſes Mannes 
wurde die auf zwey Zoll hoch uͤber der Schaam⸗ 


beinfuge aufgetriebene Haut durchgeſchnitten, 
das 


~ 
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das Zellengewebe getheilt und nach einer behut⸗ 
ſamen Durchſchneidung der aponevrotiſchen Aus⸗ 3; 
breitung, die geraden Bauchmuskeln von ein⸗ 
ander getrennt. Hierauf zeigte ſich ſogleich die 
5050 Haut der Harnblaſe, es drang ſolche 
n die gemachte Wunde nach außen zu, und 
et mit dem krummen Stilet von Flurant 
dergeſtalt durchbohrt, daß das Roͤhrchen, wel⸗ 
ches das Stilet umſchloß, mit der Krümme | 
nad) e oben zu gekehrt war und die Spitze ein 
wenig niederwaͤrts in die Harnblaſe durchgieng, 
ohne die gegenüberſtehende hintere Wand der 
Blaſe „und alfo noch weniger die dahinter ge⸗ 
legenen Eingeweide zu verletzen. Nachdem 
das Stilet herausgezogen worden war, leerte 
ſich ein blaßroth gefaͤrbter Urin in einer ſeht 
großen Menge aus. Der Unterleib wurde an 
den Seiten durch die Haͤnde der Gehuͤlfen un⸗ 
terſtuͤzt, und nach dem Anbringen und Befe⸗ 
Figen eines ſteifen ſilbernen Roͤhrchens, wel⸗ 
ches nicht mit einem Korkſtoͤpſel, ſondern mit 
lockerer Charpie, um den Zutritt der Luft abs 
zuhalten, dabey aber nicht den Abgang des 
Harns zu hindern, bedeckt wurde, legte man 
eine Compreſſe und einen umſchließenden Ver⸗ 
band an. Der Kranke empfand hierauf die 
gemuͤnſchte Erleichterung, nn ſich getroſt nie- 
der 


5 1 ? r 
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der und wartete den fernern 7 mit 4 
arene ab. 


Als ich den Patienten am Piston Mor⸗ 
gen und Abend, ia fo wie auch den Tag darnach 
wieder beſuchte, ſo erfuhren wir, daß nicht 
nur durch das Roͤhrchen, ſondern auch durch 
den natuͤrlichen Weg etwas Urin abgegangen 
war. Uebrigens hatte der Kranke ſein völliges 


. Bewuſtſeyn und ganz und gar keine Schmer⸗ 


zen; allein er war ſehr entkraͤftet und hatte einen 


| zuſammengezogenen Puls. Bey der Unterſu⸗ 


chung fand man den Hodenſack und die umlie⸗ 
genden Theile, ohngeachtet der angewandten 


Huͤlfsmittel, kalt und bleyfaͤrbig und es droh⸗ . 


ten folche brandigt zu werden. Gegen be 


| ſtarb der Kranke. 


Da ich den Zustand der leidenden Theile, 


a die Urſache diefer feltenen Ausdehnung 


der ganzen Blaſe zu unterſuchen wuͤnſchte, fo 
erlangten wir hi N, „die Leiche zu 
öffnen. Ny 48 

Bor der Setininig des rote brachte 
ich einen ſilbernen holen fteifen Catheter ſehr 
leicht und ohne einiges Hinderniß durch den, na⸗ 


tüͤrlichen Weg in die Harnblaſe. . 


N Nach 
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Nach der i des Unterleibes faben 


nblafe leer und wenig 


‘ib entzündete 
amengezogen, in die oberſte Oeffnung des 
= ‘ens ſackformig herabhaͤngen. Wir ver⸗ 
en hieraus nicht ohne Grund, daß an 
NEE oberſten Oeffnung des Beckens etwas 
Ungewöhnliches vorhanden ſeyn muͤßte. Die 
Fetthaut unter der Haut, das ganze Zellge- 
webe der geraden Bauchmuskeln und des Bauch⸗ 

’ a das Netz, das Gekroͤſe u. ſ. w. waren 
widernatuͤrlich mit Fett angefuͤllt. Bey dem 


Zuruͤckſchlagen der leeren Harnblaſe uber die 


Schaambeinfuge ſahe man ganz offenbar, daß 
ein dicker Rand von geſundem und feſtem Fet⸗ 


te, zwey Zoll breit den obern Rand dieſer Oeff⸗ 
nung des Beckens beſezte, welche dadurch ſo 


merklich verengert wurde, daß unſere Verwun⸗ 
derung aufhoͤrte, warum die einmal uͤber die— 
ſelbe aus dem Becken in die Hoͤhe getretene 


— 


Urinblaſe, durch den Maſtdarm nicht erreicht, 


noch auch der Blaſenſtich nach Flurant's Me- 
thode von dieſer Seite mit einiger Moͤglich— 
keit hätte verrichtet werden konnen. Die 
hinter die Vereinigung der Schaambeine hin⸗ 
f aufgezogene Harnröhre, und die kurze Umbie⸗ 
gung unter und hinter dem Schaambeinbo- 
: gen, erklärten uns die Beſchwerlichkeit, wo— 

G mit 
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gebracht werden konnte. Die Einklemmung 
der durch Urin ausgedehnten Blaſe innerhalb 
der beſagten obern Oeffnung des Beckens und 
der daher entſtehende Druck auf die Stamme 
der Blut- und Lymphgefaͤße und Nerver „ in 


nerhalb des Beckens und des Hodenſacks er⸗ 
klaͤrte zugleich alle die Erſcheinungen von yl 


zuͤndung und dem Abſterben der Zeugungsthe 
So war der Ausgang und die anatomifehe 


Unterfuchung dieſer feltnenUrfache einer ſo ſchleu⸗ 
nig toͤdtlichen Harnverhaltung beſchaffen, gegen 


welche der Blaſenſtich uͤber der Vereinigung der 


Schaambeine von guͤnſtigen Folgen vielleicht ge⸗ 


weſen ſeyn wuͤrde, wofern man die Gegenwart 
einer ſolchen ungewöhnlichen Urfache 6 hätte v ver⸗ 


, eed konnen. * 


Erfahrungsgruͤnden zu Folge darf man ji ich 
nicht verwundern, daß ein ſolcher Rand von 
Fett an der oberſten Oeffnung des Beckens bey 
kleinen und dicken Perſonen einen ſtarken Wi⸗ 
derſtand auf ein niedergepreßtes Eingeweide 
machen muß. Dieſes lehrt auch die praktiſche 
Entbindungskunſt, indem bey kleinen und ſehr 
fetten Frauen, deren Oeffnungen und Hole des, 


Beckens durch dergleichen Kiſſen von Fett ver— 


engert find, das Herabpreſſen der Gebaͤrmut⸗ 
ter 


r und der Durchgang des Kindes ſchwer und 
hſam gemacht werden kann. In dieſen 


Halen preſſen gleichwohl die Wehen ſehr kraͤf— 


f tig und machen, daß die fetten Waͤnde allmaͤh⸗ 
lig vor dem Kinde weichen; oder es kann auch 


die Hand des Geburtshelfers den Durchgang 
der Frucht befördern. Bey der Harnverhal— 
bing hingegen iſt das Herabpreſſen nicht ſo 


kraͤftig und die Harnblaſe liegt auch nicht fo 


frey als wie die Gebaͤrmutter, daß ſolche in 
das Becken herabgedraͤngt oder von dem 
arzte durch den Maſtdarm herabwaͤrts 
werden konnte; ja ſelbſt der Druck mit der 
Hand auf den Unterleib iſt, wie wir in dem 
oben angefuͤhrten Falle bemerkten, nicht im 
Stande das Herabpreſſen zu befördern, es wuͤrde 
ſolches vielmehr bey einer entzündeten Harnblaſe 
deſto ſchmerzhafter werden, und die Blaſe konnte, 
wenn ſolches mit allzugroßer Gewalt gefchähe 
und dieſelbe bereits zu ſehr ausgedehnt waͤre, 
3 * Bauchhöle en | 
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Nach fo vielen aus der FERIEN und 
praktiſchen Heilkunde hergenommenen Gruͤnden, 
und nach fo vielen mit einander uͤbereinſtim⸗ 
menden e welche durch keins 
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acenbetweis und durch keine Erfahrung wi⸗ 
1 derlegt worden ſind, nehme ich keinen Anſtand 
a folgende Säge dem Urtheil befugter Kurs: 


i | ter zu unterwerfen A 
| 1) Der Blaſenſtich des Mery über der 
Ba Schaambeinſuge iſt nicht verwerflich, ſondern es 


: verdient vielmehr derſelbe empfohlen zu werden. 
. 22) Es uͤbertrift derſelbe, in Ruͤckſicht der Si⸗ 
* | cherheit, den Blaſenſtich nach Fou ber rs Me- 

thode; er bat gleiche Vortheile mit dem nach 

Flurant und iſt in ſolchen Faͤllen anwendbar, 
wo der Flurant ſche fehlſchlaͤgt⸗ 

3) So wie zur Abzapfung des Urins durch 
den Maſtdarm bey Mannsperſonen und durch 
die Mutterſcheide bey Weibsperſonen eine her⸗ 
abwaͤrtsgehende Hervorragung der Blaſe erfor⸗ 
derlich iſt; fo erfordert der Blaſenſtich uber der 

aa Schaambeinfuge ein Riureichsnes Hinauf⸗ 
oe treten der Harnblaſe. 

4) Bey Kindern, ſchwangern Frauen und bey 
Mannsperſonen bey denen die Blaſe uͤber die 
Beckenhoͤle hinaufſteigt iſt dieſe leztere Methode 
N | die einzige befriedigende Huͤlfe der Kunſt. 

4 5) Die vorhergehendellnterfuchung durch den 
8 Maſtdarm und die Mutterſcheide iſt allerdings 
nothwendig, und es muß der Umſtand, ob die 
Harnblaſe von dieſer Wie er reicht werden kann, i 

oder 


ay 


a v a ee 


ober niche rs Wundarzt zur Operation beftim- 
men, nachdem nemlich derſelbe zur Abzapfung 
des Urins auf dem natuͤrlichen Wege vergeb⸗ 
liche Verſuche gemacht hat. N 
6) Der Blaſenſtich uber der See 
ge iſt, nach Beſchaffenheit der Kräfte des Kran⸗ 
8 ken, i in einer ſtehenden oder figenden, oder knteen⸗ | 
den Sage, am beften zu verrichten. hh 
7) Da die Harnblaſe zwiſchen den Bauch⸗ eh a 
muskeln und dem Bauchfelle ſich ausdehnet und a 5 
in die Hobe tritt, fo kann bey dem Blaſenſtich iS 
über der Schaambeinfuge kein anderes oi nge⸗ ö 
weide verwundet werden. . 
8) Die unmittelbare Durchbohrung der 
Hautdecken und der Harnblaſe auf einmal, 
kann in vielen Fällen ‚ befonders aber bey maz 
gern Perfonen und Kindern angewendet werden, 
9) Bey fetten Mannsperſonen oder ſchwan⸗ 
gern Frauen iſt es ſicherer, vorher die Hau: 
decken bis auf die Blaſe durchzuſchneiden. N 
10) Ein gewöhnlicher grader, weiter und Er 
nicht zu langer Troikar iſt zur Durchbohrung 
am geſchickteſten, um die Verletzung der gegen 
uͤberſtehenden Wand der Blaſe oder des Maſt⸗ 
darms zu vermeiden. Daher muß derſelbe 
auch unter einem rechten Winkel und mehr nach 
oben als unten zu eingebracht werden. nn 
Gig I * Wenn 
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1 1) Wenn i Hanni ii Theil i in das 
Becken herabgeſunken und ausgedehnt iſt, ſo 
kann man ſich des krummen Stilets bedienen. 
Die Kruͤmme aber muß ſodann nach oben zu 


gekehrt, und das Röhrchen nach der Durd)- 


bohrung nach unten zu gefuͤhrt werden. 

12. Wenn die Blaſe nicht innerhalb des 
Maſtdarms oder der Mutterſcheide hervorragt, 
ſo iſt es ſicherer, die Kruͤmme nach unten zu zu 
kehren, und das krumme Stilet ſchief aufwärts 
einzubringen. 

13) Das ſteife ſilberne Röhrchen verlezt 
nicht die Waͤnde der Harnblaſe, wofern ſolches 
nicht allzu lang iff, Das Abglitſchen der Oeff⸗ N 
nung in der Blaſe von einem kuͤrzern Röhr⸗ 


| chen ziehet keine ſchlimmen Folgen nach ſich. 


14) Das ſchlaff ſilberne Röhrchen des krum⸗ 
men Stilets hat keine weſentliche Vortheile bey 
dieſen Operationen; es kann ſolches, wenn der 
gewundene Drath ſich aufwickelt, ſchaͤdlich ſeyn, 


wenn ſelbiges zu zeitig oder unvorſichtig, gleich 


nach der Abzapfung herausgezogen wird. 


15) Das Einbringen eines dimnen biegfa- | 
men Catheters von’ elaſtiſchem Harze, durch das 
ſilberne Röhrchen „und das Herausziehen die— 


ſes . uͤber dem erſtern, mit e 
deſſel 


1 


16) Eine Darmſaite von gehöriger Dicke 
iſt durch ein krummes Röhrchen, wenn man 
ſich deſſelben bedient hat, leichter hinein zu⸗ 


bringen, und kann ohne Gefahr in der Harn⸗ 
blaſe gelaſſen werden. ae 


17) Die ee der Wunde der 
Harnblafe mit der Wunde der aͤuſſern Bede⸗ 


ckungen macht alle Rohren zur Ausleerung Nr 
Feuchtigkeit uberfiffig. Die gröften Wun⸗ 


den der Blaſe uͤber dem Schaambein ſind ohne 
Röhrchen geheilet worden. Das jedesmalige 
Einbringen und Herausziehen des Roͤhrchens, 


ſelbſt des aus elaſtiſchem Harze verfertigten, 
um felbiges zu reinigen, kann eine a: aus 


wege brit ingen. 

18) Laßt man aus Sicherheit oder einer be. 
beſondern Abſicht wegen das Roͤhrchen in der 
Blaſe ſtecken, fo iff es beffer, ſelbiges mit kei⸗ 


nem Stöpfel zu verſchließen; allein das Ab: 


ſickern des Urins durch daſſelbe muß unter⸗ 
halten werden. Den Zutritt der Luft kann man 
indeſſen durch einen ſchicklichen Verband abzu⸗ 
halten ſuchen. 


19) In allen Fällen muß der natuͤrliche 
Weg durch die Harnröhre fo zeitig als möglich 
wies 


. 


ie iſt ef e und ch Mittel, 
um allen Beſchwerden zuvorzukommen. 
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wieder esti und durch den Catheter Kerzen 
oder Darmſaiten offen gehalten werden. Ge⸗ 


ſchiehet dieſes, ſo ſchließt ſich die Finis 


| Derfnung, 


200 Bleibt durch die nicht geſchloſſne Wun⸗ 
Re der Blaſe und der Haut ein Abſickern des 
Urins zuruͤck N fo hat man, auffer der davon 
herruͤhrenden Sa erde, bey dem Blaſen⸗ 
ſtich des Mery nicht mehr als bey der Flue 
rantſchen Methode, zu befuͤrchten. Ein el⸗ 
fenbeinernes Roͤhrchen mit einem Stoͤpſel kann 
ein ſolches Uebel ertr aglid) machen. 
221, Es wave zu wuͤnſchen, daß mehrere 
Beobachtungen über dieſen Gegenſtand bekannt 
gemacht wuͤrden. Indeſſen glaube ich meinen 
Endzweck ſchon erreicht zu haben, wenn meine 
gegenwaͤrtige Abhandlung zur Bekanntmachung 
mehrerer Wahrnehmungen Gelegenheit giebt. 
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